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Der Leipziger Srakeljprr »«H
Brarrrrs «n- Severings gestrige Ge «ttgti»t»«gr

Popens Niederlage.
Von

Rudolf Vreitscheid.
Die Reichsregierung hat Mut . Er geht so

weit, daß sie das Urteil des Staatsgerichtshofes
in Sachen Preußen als Rechtfertigung ihres
Standpunktes und ihres Vorgehens ausgibt.
Zn Wirklichkeit bedeutet der Leipziger Spruch
eineschwereNiederlage  für Herrn von
Papen und sein Kabinett . Bei dem Versuch,
über die Hürden der Verfassung in kühnem
Sprung hinwegzusetzen, hat der Reiter beträcht¬
lichen Schaden erlitten.

Daran ändert der Umstand nichts , datz" der
Staatsgerichtshof den Absatz 2 des Artikels 48
der Aeichsverfassung für anwendbar erklärt und
dem Reichspräsidenten das Recht zuspricht, nach
Mchtmätzigem Ermessen die gesamten staat¬
lichen Machtmittel des Reiches und Preußen in
einer Hand zusammenzufassen und die Politik
des Reiches und auch Preußens in eine
Bahn zu lenken. Diese der Regierung
Papen günstig erscheinende Entscheidung
konnte gefällt werden , weil der Wortlaut
des Artikels absoluter Klarheit und Unzwei¬
deutigkeit entbehrt  und weil das in der
Verfassung angekündigte auslegende Reichs-
gesetz bisher leider noch nicht ergangen ist. Aus
dem Fehlen einer wirklichen Begriffsbestim¬
mung der Störung und Gefährdung von Sicher¬
heit und Ordnung und aus dem Nichtvorhanden¬
sein einer festen Abgrenzung der Maßnahmen,
die zur Wiederherstellung der bedrohten Güter
getroffen werden können, zieht die Regierung
Papen Nutzen.

Damit ist indessen noch nicht alles gesagt.
Das Gericht hat sich offenbar bemüht , einen
. g finden, auf dem es nicht nur dem
luristischen, sondern auch dem politischen Tat-

astand gerecht werden konnte. Es glaubte
zu einem Ergebnis kommen zu dürfen , durch

"icht nur alles , was seit dem 20. Juli in
lachncher und personeller Beziehung geschehen
>- ungeschehengemacht werden würde , sondern
Ulch âs auch die Stellung des Reichs-

. . .n ^ denten  unter Umständen schwer er-
worden wäre . Deshalb hält es bei-

E ^ ise den Reichskommissar für befugt , Be¬
sen/ einstweiligen Ruhestand zu ver¬
las/ ' ^ ernennen, zu befördern und zu enl-
Fr/ ' deshalb wird die Beantwortung der
riss/ ' ^ Reichskommissar auch die ministe-
der / ^ Mftsbereiche erfassen durfte, , die mit
nun" Politik und der politischen Ord-

"."mittelbar nichts zu tun haben, dem
Präsidenten zugeschoben,

einen Weise erhält das Urteil natürlich
die Eef°5r" ^ ° " igen Charakter  und
sein ^ entgehen wollte , ist inso-
Merkwt worden, als nun eine höchst
der n„ ^ ^ .Zuständigkeitsverteilung zwischen
unerka/n/E ^ "iS verfassungsmäßig bestehend
dem m' -/I Negierung Braun - Severing und
trotz l/ '^ komimssar Platz gegriffen hat . Aber

lein inneren Widerspruch, an dem die

Entscheidung krankt, ist es unverkennbar , daß sie
sich in allem wesentlichen  gegen die¬
jenigen richtet, die den Husarenritt gegen
Preußen unternomen haben.

Wer die Siegesfanfare der Papenheimer
richtig würdigen will , der muß sich an den
Wortlaut der Verordnung  vom 20.
Juli erinnern . Da wurde auf Grund des Ar¬
tikels 48 Abs. 1 und 2 ein Reichskümmissar be¬
stellt, der ermächtigt war , die Mitglieder des
Preußischen Staatsministeriums ihres Amtes
zu entheben,  selbst die D i e nst ge sch äfte
des Preußischen Ministerpräsidenten zu über¬
nehmen und andere Personen als Kommissare
des Reichs mit der Führung der preußischen
Ministerien zu betrauen . Dem Reichskanzler

als Reichskommissar stehen alle Befug¬
nisse  des Prutzischen Ministerpräsidenten , den
von ihm mit der Führung der Ministerien be¬
trauten Personen innerhalb ihres Geschäfts¬
bereichs alle Befugnisse der Preußischen Staats¬
minister zu.

Zunächst schlägt der Staatsgerichtshof den
Urhebern der Verordnung die Berufung auf
den Abs. 1 des Art . 48 aus der Hand, wonach
der Reichspräsident einschreiten kann, wenn ein
Land die ihm nach der Reichsverfassung und den
Reichsgesetzen obliegenden Pflichten nicht er¬
füllt . Preußen kann keine Pflichtver¬
letzung nachgewiesen  werden , und von
allem anderen abgesehen , werden die Vorwürfe,
die man wegen seines öffentlichen Auftretens

gegen Severing  erhoben hat , als unberech¬
tigt zurückgewiesen.

Das Urteil erklärt des weiteren die Er¬
mächtigung zur Amtsenthebung der Minister
für ungültig.  An die Stelle der ver¬
fassungsmäßigen Landesregierung kann auch
vorübergehend kein anderes Organ gesetzt wer¬
den, und die Uebertragung von Zuständigkeiten
auf ein Reichsorgan findet die Grenze in der
Notwendigkeit , der Landesregierung die Befug¬
nisse zu erhalten , die zur Aufrechterhaltung der
Selbständigkeit des Landes und seiner Stellung
im Reich unentbehrlich sind. Gewiß , an diesem
Punkt stoßen wir auf die gewagte Kon¬
struktion,  nach der eine Regierung zwar in

(Fortsetzung auf der 2. Seite .)

Professor:Heller faat:

..Voll« politischer Erfolg
der preußischen Regierung!"

Universttätsprofessor Heller,  Frankfurt
a. M., der Vertreter der sozialdemokratischen
Fraktion des preußischen Landtags in dem Pro¬
zeß Preußens gegen das Reich, gab dem Frank¬
furter Vertreter des „Soz. Pressedienstes" fol¬
gende Erklärung zu dem Urteil des Staats¬
gerichtshofes:

„Das Urteil des Staatsgerichtshofes bedeu¬
tet unter den gegebenen Verhältnissen einen
vollen politischen Erfolg der preußi¬
schen Regierung.  Durch die Feststellung,
daß von einer Pflichtverletzung  des
Landes Preußen keine Rede  sein könne, ist
die in der Verordnung vom 20. Juli gelegene
und von der Rechtspresse mit allen möglichen
Einzelheiten verbreitete Diffamierung  der
Preußenregierung gerichtlich als unhalt¬
bar gekennzeichnet.  Die ursprünglich
beabsichtigte endgültige Absetzung der preußi¬
schen Minister wird vom Staatsgerichtshof als
verfassungswidrig bezeichnet. Die Regie¬
rung Braun  ist also im Amte  und hat
allein das Recht, das Land Preußen im Reichs¬

tag . im Reichsrat sowie überhaupt gegenüber
dem Reich oder gegenüber dem Landtag , dem
Staatsrat oder anderen Ländern gegenüber zu
vertreten . Daß der Staatsgerichtshof das Vor¬
gehen des Reiches au? Grund des Artikels 48
Absatz 2 für zulässig erklärt hat , ist den Um¬
ständen nach zwar begreiflich , wenn auch im
einzelnen dazu noch manches juristisch zu be¬
merken wäre.

Wenn die Reichsregierung erklärt , das Ur¬
teil des Staatsgerichtshofes bestätige die Ver¬
ordnung selbst im vollen Umfange , so ist diese
Behauptung politisch zwar verständlich, sie ent¬
spricht aber weder juristisch noch politisch den
Tatsachen. Ebenso ist die Erklärung der Reichs¬
regierung , sie befinde sich bezüglich der politisch¬
parlamentarischen Vertretung Preußens mit
dem Urteil des Staatsgerichtshoses in Ueber-
einstimmung , unrichtig . Hat doch der Reichs¬
kommissar bereits ständige Reichsratsbevoll¬
mächtigte bestellt . Cr wird nun auch in dieser
Beziehung durch das Urteil desavouiert ."

Herrv. Vapen ist bescheiden.
Wie Wolfs aus Kreisen der Reichsregierung

erfährt , sieht man das Urteil des Staats¬
gerichtshoses in der preußischen Klagesache gegen
das Reich als eine vollständige Bestätigung der
Verordnung des Reichspräsidenten vom 28. Juli
d. I . an. ' Das Urteil entspricht auch dem

Heute neue Artikelserie von Karl Ey:
Abenteuer auf der Landstraße.

Standpunkt der Reichsregierung hinsichtlich der
politischen und parlamentarischen Vertretung
des Landes Preußen . Diese Frage ist von der
Reichsregierung stets als eine offene Frage be¬
handelt worden . Der Reichskanzler hat weder
in seiner Eigenschaft als Reichskommissar für
Preußen noch durch seine Organe die Vertre¬
tung des Landes Preußen im Reichsrat oder

im Reichstag für sich beansprucht oder im Land¬
tag bzw. Staatsrat ausgeiibt . Eben so wenig
find die ordnungsmäßigen Vertreter des Landes
Preußen für den Reichsrat und den Staatsrat
vom Reichskommissar instruiert worden . Was
im übrigen die sonstigen bisher getroffenen
Maßnahmen anbetrifst , so bleiben diese in
vollem Umfange bestehen.

AMedestte Fälsch»««!
Eine Konferenz bei dem Regierungspräsiden¬

ten in Potsdam befaßte sich dieser Tage mit
einem im Juli durch die Rechtspresse gegangenen
Brief , in dem der sozialdemokratische Reichs¬
tagsabgeordnete Heinig den Landrat Schlem-
minger von Niederbarnim vor verfassungs¬
widrigen Gewaltstreichen gewarnt haben soll,
da die Kassen der Sozialdemokratischen Partei

und der freien Gewerkschaften leer seien.
Die Unterredung und Befragung aller Betei¬
ligten hat festgestellt , daß der Brief eine ge¬
schickte Fälschung  war , die der „Berliner
Lokalanzeiger " in gutem Glauben veröffent¬
licht hat.

3«eiitk«ewiefene
Verleumd»««!

In Braunschweig sprach Karl Severing
gestern abend in einer von etwa zehntausend
Personen besuchten Kundgebung der Eisernen
Front . Er sagte dabei vom Leipziger Urteil,
daß es , wenn es auch nicht dem preußischen
Ministerium Recht gegeben habe, bei weitem
nicht die Erwartungen des Papen -Kabinetts er¬
füllt habe. Zur Verleihung der Doktor-Würde
an ihn durch die Braunschweigische Technische
Hochschule meinte Severing gegenüber Ver¬
leumdungen  der Rechtspresse, daß er nie¬
mals 20 000 RM . öffentlicher Gelder für die
Erwerbung dieser Verleihung ausgegeben habe.

Vstriiserifche Direktoren.
In Bayreuth  wurden in dem Prozeß

gegen die Direktoren der BELG , wegen Betrü¬
gereien verurteilt : Direktor Scherver zu drer
Jahren Zuchthaus  und 9000 RM . Geld¬
strafe, Kommerzienrat de la Portes zu emem
Jahr sechs Monaten Gefängnis und 6000 RM.
Geldstrafe, Direktor Thoma zu 10 800 RM . Geld¬
strafe. Ergänzend wird heute mittag aus
Bayreuth gemeldet : Der frühere technische Di¬
rektor de la Portes , der gestern im Prozeß
gegen die Direktoren der Bayerischen Clektrizi-
täts -Lieferungsgefellschaft zu anderthalb Jahren
Gefängnis verurteilt worden war , hat sich heute
nacht in feiner Wohnung durch Gasvergiftung
das Leben genommen.

Wie mmr»Gelds kommt
(London,  26 . Oktober. Radiodienst .)

Aus Buenos Aires wird gemeldet , daß dev
Sohn des argentinischen Finanzministers
Hueyo und der Sohn des Millionärs
Ayarza von einer Verbrecherbande entführt
worden sind, um von ihren Angehörigen ein
hohes Löse geld  zu erpressen. Der junge
Ayarza ist inzwischen wieder durch Flucht in
Freiheit gelangt , doch fehlt vom Sohn des Mi¬
nisters jede Spur . Die Tat soll von einer
italienischen Verbrecherbande ausgeführt wor¬
den sein.

Am « . Rovemder alles Me 2
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ihren Rechten gegenüber dem Reich selbständig
bleibt, aber innerstaatliche Befugnisse dem
Reichskommissarüberlassen soll Indessen ver¬
rät es ein außerordentliches Matz von Be¬
scheidenheit, wenn das Kabinett Papen dieses,
wie gesagt, aus politischen Gründen gemachte
Zugeständnis als einen Triumph seiner Sachs
und eine Rechtfertigungseiner Verordnung ver¬
kündet.

Nein, alle Deutungs- und Verdrehungsver¬
suche können über das schwere Fiasko  der
gegen Preutzen und gegen die Demokratie ge¬
richteten Aktion nicht hinwegtäuschenund wenn
die, die mit tausend Masten in den Ozean reak¬
tionärer Politik Hinausschiffen, auch nicht wie
der SchillerscheJüngling still auf gerettetem
Kiel zurückkehren— ihr Schiffbruch steht fest.

Und wie wird es nun weiter werden? Die
Preußische Staatsregierung wird heute zur
Lage Stellung nehmen. Was wird die
Rgichsregierung tun?  Wird sie sich
darauf beschränken, das vernichtendeUrteil zur
Kenntnis zu nehmen? Es ist außerhalb des
Bereiches absolutistischer Staatswesen kaum ein
Land denkbar, in dem ein Kabinett nach einer
solchen Niederlage im Amt bleiben könnte.
Aber das will leider nicht sagen, daß wir damit
rechneten, Herr von Papen werde den Schritt
tun, der allein der Würde seines Amtes und der
des Deutschen Reiches entspräche. Wir geben
uns nun der Hoffnung hin, daß er sich von dem
Schlag, der ihn jetzt getroffen hat, so leicht nicht
wieder erholen wird. Die verfassungstreuen
Kreise des deutschen Volkes haben ihr Urteil
über den gegenwärtigen Reichskanzler bereits
vor der Verkündung des Leipziger Votums ge¬
sprochen, und die, die den Feldzug gegen die
Demokratie zu führen bereit sind, werden sich
jetzt zum mindestenfragen, ob es sich empfiehlt,
das Unternehmen unter Führung eines Herrn
von Papen zu wagen.

Was die Kommunisten
zerstörten!

Der Streik der Wandplattenarbeiter in
Erohne - Vegesack  ist infolge schädigenden
Verhaltens der sogenannten REO. zusammen-
gebrochen. Die anfänglich gute Disziplin und
Einigkeit wurde von den Kommunistenzerstört.
Der Erfolg der Störungsaktion war, daß am
fünften Streiktage bereits 138 Mann in den
Betrieb liefen mü> weitere Personen am näch¬
sten Tage folgten. Eine am gleichenTage ab¬
gehaltene Belegschastsversammlung beschloß
dann mit großer Mehrheit, unter solchen Um¬
ständen den Kampf abzubrechen. Der Verband
der Fabrikarbeiter wurde von der Belegschafts-
Versammlung beauftragt, Verhandlungen dar¬
über einzuleiten, daß die bisher Beschäftigten
die Arbeit wieder aufnehmen können. Diese
Organisation wird nun alle Mühe haben, zu
verhindern, daß Streikende auf der Straße
bleiben. Die RGO. aber wird ihr Schand-
gewerbe weitertreiben und dafür sorgen, daß
die Arbeiterschaftsich noch mehr spaltet und in
völlige Ohnmacht versinkt. Der lachendeDritte
Labei ist wie stets der Unternehmer und die
Reaktion.

HWseS..Kameraden' . . .
Die drei Kölner Nazisührer, die in Lim¬

burg  in der Nacht zum Sonntag nach der
Polizeistunde gewaltsam in eine Versammlung
eindrangen, dort Schüsse abgaben, eine große
Glasscheibe zertrümmerten, die Wirtin am Halse
würgten und auf den Wirt solange einschlugen,
bis er ohnmächtig zusammenbrach, sind von dem
Limburger Schnellrichter sehr milde davongekom¬
men. Der nationalsozialistischeAbgeordnete des
preußischen Landtags, Palm , Köln, wurde wegen
Körperverletzung, Hausfriedensbruchs und Nöti¬
gung zu einem Monat Gefängnis verurteilt,
der kaufmännischeAngestellte Nietzer erhielt
6 Wochen Gefängnis, der Stabführer der Kölner
Nazis, Erhard von Schmidt 2 WochenGefäng¬
nis mit Bewährungsfrist. Der Chauffeur wurde
freigesprochen.

Sühne!
Das Schwurgericht Dresden  verurteilte

den 2t Jahre alten Markthelfer Emil Schmidt
wegen qualifizierten Totschlags in Verbindung
mit Waffendeliktenzu zwölf Jahren zwei
Monaten Zuchthaus  und fünf Jahren
Ehrenrechtsverlust. Der Verhandlung lag die
in der Nacht zum 4. März in Dresden erfolgte
Ermordung des Polizeihauptwachtmeisters
Schiekel zu Grunde. Der Beamte hatte aus
einem Dienstgang eine kommunistische Schmier¬
kolonne überrascht, zu der auch Schmidt gehörte,
und war bei dieser Gelegenheitdurch eine Mehr¬
ladepistole, die Schmidt bei sich führte, getötet
worden. Nach der Darstellung des Angeklagten,
der des Mordes beschuldigtwar und der wäh¬
rend der Untersuchungseine Aussagen wieder¬
holt wechselte, soll sich die Waffe ohne seinen
Willen, nämlich im Augenblickeines Krampf¬
anfalles, entladen haben. Das Gericht schloß
aus mehreren Umständen zwar nicht aus eine
überlegte, aber auf vorsätzliche Tötung zum
Zwecke des Entweichens beim Betrofsenwerden
auf frischer Lat. Zwei mit in die Strafsache
verwickelte Komplizen des Schmidt, die Teil¬
nehmer an der Schmierkolonnewaren und sich
wie Schmidt als Mitglieder des aufgelösten
Rot-Frontkiimpser-Bundes betätigt haben sollen,
wurden sreigesprochen.

In Belgien hielt die Regierung Broqueville
am Dienstag abend ihren ersten Ministerrat
ab. Sie beschloß, das Parlament auszulösenund
die Neuwahlen auf den 27. November auszu¬
schreiben.

Ein notwendiger « Wort!
Wer hat- em Stehler geholten«nd wo und wie«nutz weiter geholten werde«?!

In großer Aufmachungverkündetedie Reichs¬
regierung am Montag, daß sie die Rentenlei¬
stungen der mit Reichsmitteln angesetzten land¬
wirtschaftlichen Siedler für zwei Jahre auf
3.8 Prozent senken will.

Anscheinendsoll mit dieser Mitteilung bei
der breiten Öffentlichkeit der Eindruck erweckt
werden, als ob den Herren Baronen nichts
näher am Herzen liegt, als den Kleinüedlern
zu helfen. Deshalb vergaßen sie auch mitzutei¬
len, daß bereits im Mai die preußische
Staatsregierung unter Braun und
Severing  eine Senkung der Siedlerrenten
für das vergangene Wirtschaftsjahr um die
Hälfte durch geführt  hat . Auch die frühere
Reichsregierung hatte die von den Siedlern
aufzubringenden Zinsen halbiert. Papen senkt
jetzt die Siedlerrenten aber nur um 30 Prozent.
Eine derartig geringe Herabsetzungder Lasten
kann die zweifellos bestehende Notlage der
Siedler nicht beheben.  Da die Sied¬
lung bisher dazu dienen mußte, den GLiermarkt
zu stützen und den fast ausschließlich unter Lei¬
tung von Adeligen und früheren Offizieren
stehendenSiedlungsgesellschaftenhohe Gewinne
zuzuschanzen, wurden die Siedlungsbewerber
gezwungen, einen viel zu hohen Preis für die
Siedlungen anzulegen. Waren dadurch schon
die Lasten nahezu untragbar , so wurde die Auf¬
bringung der Zinsen vollends unmöglich, als
die Preise für Fleisch und Molkereierz-eugnisse
sanken. Um die Lage der Siedler erträglich

zu gestalten, ist es daher unbedingt not¬
wendig.  daß eine fühlbare  Senkung der
Rentenleistungen vorgenommen wird.

Ebenfalls ist eine Lastensenkung  für
die Inhaber der mit Darlehen der produktiven
Erwerbslosenfürsorgeerrichteten Landarbei¬
terheime und Heimstätten  dringend
zu fordern. Für die Landwirtschaft hat die
Varonsregierung bereitwilligst eine zweipro¬
zentige Zinssenkung durchgesetzt. Mindestens
ebenso schwer von der Wirtschaftskrisesind aber
die Landarbeiter und Inhaber von
Wohnsiedlungen  betroffen , denen es in¬
folge der mangelnden Arbeitsgelegenheit und
der niedrigen Unterstützungunmöglichist. ihren
Verpflichtungen nachzukommen. Es ist aber
nicht zu erwarten, daß Herr von Papen gewillt
ist, diesen Notleidenden zu helfen.

Wer aber stemmt sich gegen diese ungerechte
Bevorzugung der Großagrarier ? Die Nazis
nehmen bei der Agitation den Mund gewaltig
voll, aber dort, wo sie an der Macht sind, sind
sie ebenso reaktionär wie die Barone im Reich.
Die Kommunistenbeschränken sich daraus, gegen
Versailles und Sozialdemokraten zu wettern.
Allein die Sozialdemokratie  führt
den Kampf gegen die Reaktion. Sie fordert
nicht nur Senkung der Mieten, sondern auch
dauernde und ausreichende Erleichterungen für
alle Siedler. Landarbeiter mit Eigenheimen
und Inhabern von Heimstätten.

Sie miWsriedene Ilechisvreile.
Sie Vresielommenlaee lauten wesentlich anders

als die Kegieennasverlantbarnag.
Aus der Berliner Rechts- und Regierungs¬

presse spricht am Dienstag abend die tiefe Ent¬
täuschung über das Urteil des Staatsgerichts¬
hofes.

„Zwiespältiges Urteil in Leipzig", „Eine
unmöglicheEntscheidung", lauten die Üeber-
schristen der Papenblätter , und krampfhaft ver¬
suchen die Kommentare den Aerger über das
Urteil und die Richter zu verbergen. Die
„Deutsche Allgemeine Zeitung"  weiß
ihrem Herrn und Meister Papen keinen besseren
Rat, als sich durch eine „schleunige Not¬
verordnung"  vor den Folgen des Urteils
zu schützen. Im Grunde also eine Notverordnung
gegen das höchste deutsche Gericht» das die Ur¬
heber des 28. Juli solange als Entscheidungs¬
instanz gelten ließen, solange sie hossten, hier
eine Sanktion für diesen 28. Juli zu erhalten.
Die „Kreuzzeitung "» das Stahlhelmorgan,
bekennt die Niederlage von Leipzig um zu for¬
dern, Herr von Papen möge jetzt mit der ganzen
Weimarer Verfassung Schluß machen, weil er
anders aus dem Dilemma nicht herauskomme.
„Der Deutsche ", das Organ der christlichen
Gewerkschaften, sagt: Das Urteil bedeute, „daß
der Reichspräsident nicht das Recht hat, die
preußische Regierung abzusetzen«nd an deren
Stelle diktatorisch zu regieren". Das „Ber¬
liner Tageblatt"  sieht in dem Urteil trotz
des Kompromißcharakterseinen preußischen Er¬
folg, und da der Reichskanzlerfür den Ueber-
griff des 28. Juli die Verantwortung trage, so
sei jetzt seine Ausgabe, aus dem Spruch von
Leipzig die notwendige Konsequenz zu ziehen
und das Recht wiederherznstellen. Die „Vos-
sische Zeitung"  kleidet ihre Ansicht in fol¬
gende Worte : „Das Reich wollte — das ergibt
sich aus dem Urteil des Staatsgerichtshofes —
die Regierung Braun —Severing am 28. Juli
auslöschen. Der Versuch ist gescheitert
an den Nechtsgarantien der Weimarer Verfas¬
sung und am Staatsgerichtshof. Das Reich wollte
die preußischeReichsratsstimmen sich aneignen
— der Versuch ist gescheitert an den Rechts¬
garantien der Weimarer Verfassung «nd am
Staatsgerichtshof . . . Hätte die Regierung Pa¬
pen das Abenteuer des 28. Juli gründlicher
durchdacht, der Weg zum Nechtsznstand wäre ans
der ganzen Linie heute leichter. Damals aber
kümmerte sie sich wenig «m Recht und Gericht
— sicherlich glaubte sie an die Rechtsgrundlagen
ihres Vorgehens und traute sich zu, alle Welt
davon zu überzeugen. Die Regierung, die das
Parlament brüskiert und verachtet, kann das
unabhängige Gericht nicht außer acht lassen.
Sein Spruch ist daher eine schwere Nieder¬
lage für dieRerchsregrerungoon
Papen.  Zugleich eine Warnung für alle, die
an der Verfassung leichten Herzens herum¬
experimentierenwollen."

21 MWsUahWsxWMe
Der Reichswahlausschußhat den Reichswahl-

vorschlag für die Reichstagswahl am 6. Novem¬
ber festgestellt. Von den insgesamt 24 Reichs-
wahlvorschläyen, die diesmal nur eingegangen
waren, wurden 21 zugelassen,  und zwar
in folgender Nummernfolge: 1. Nationalsozia¬
listische Deutsche Arbeiterpartei (Hitlerbewe¬
gung), 2. Sozialdemokratische Partei
Deutschlands,  3 . KommunistischePartei
Deutschlands, 4. Deutsche Zentrumspartei , 5.
Deutschnationale Volkspartei, 6. Bayerische
Volkspartei, 7. —, 8. DeutscheStaatspartei,
9. Christlich-sozialer Volksdienst (Evangelische
Bewegung), 10. —, 11. Deutsche Bauernpartei,
12. Württembergischer Bauern- und Wein-
gärtnerbund (Landbund), 13. —, 14. —, 13. Ge¬
rechtigkeitsbewegungMeißner, 16. Großdeutsche
Mittelstandspartet für Mittelstandsdiktatur,
17. Sozialrepublikanische Partei Deutschlands
(Hörsin-q-Bewegung für Arbeitsbeschaffung, 18.
Sozialistische Arbeiterpartei Deutschlands,
20. GroßdeutscheVolkspartei (Liste Schmalix)
und Nationalsoziale Partei der Mitte (Handel,
Handwerk, Gewerbe, Landwirte, Haus- und
Grundbesitzer), 21. Freiwirtschaftlich« Partei

Deutschlands(Partei für krifsnfre!« Volkswirt¬
schaft), 22. Freiheitsbewegung schwarzweißrot
(Reichsbund der Baltikum-, Oberschlesien-,
Grenzschutz- uud Freikorpskämpfer), 28. Deutsche
Kaiserpartei, 24. Deutsche Präsidialpartei,
25. Kampfgemeinschaft der Arbeiter und Bauern.

Die Nummern 7, 10, 13 und 14 bleiben frei
für die Deutsche Volkspartei, die Wirtschafts-
Partei, das Landvolk und die Volksrechtpartei,
die keine eigenen Reichswahlvorschläge ein¬
gereicht, sondern diese mit denen anderer Par¬
teien vereinigt haben. Nicht zugelassen wurden
Wahlvorschlägeeiner „Nationalen Kommu¬
nistischenPartei ", einer „Christlich-Nationalen
Deutschen Arbeiterpartei" und einer Partei mit

der Bezeichnung„Wie spart man Geld". -
diesen Vorschlägen waren die gesetzlichen Bo,
aussetzungennicht erfüllt. Auch bei einem Teil
der zugelassenen Vorschläge ist die Zulalsy»,
unter dem Vorbehalt erfolgt, daß mindestens!»
einem Wahlkreis ein Kreiswahlvorschlagd»
Barteten zugelassen wird. Einige Schwierig,
reiten hatten sich bei der Liste der DeursG
Bauernpartei , der gemeinsamen Reichsliste des
Bayerischen Bauernbundes und des Landvolk;
ergeben, da der Reichswahlausschußder M,!
nung war, daß drei der Unterschriftendes Wch-
vorschlagesvon einer Hand geschrieben wäre,
Durch nachträglicheBeschaffung einiger weiter»
Unterschriften und persönliche Bemühungen de;
Ministers a. D- Dr. Fehr ist es aber im letzte,
Augenblickgelungen, die SchwierigkeitenN;>
zuräumen, so daß der Wahlvorschlagzugelch»
wurde.

Sühne.
Das Frankfurter  Schwurgericht ver¬

urteilte den 33jährigen Mechaniker Adotz
Schäfer wegen Totschlags zu 10 Jahren Zuchj,
Haus mit Aussicht auf bedingte Begnadig»«»
nach Verbüßung eines Teils der Strafe . SM,
hat seinen Vater erschossen,  von de« »
sich angeblich bedroht fühlte. Die Leumunds¬
aussagen waren sehr günstig.

Die Zahlstelle Lübeck im Verband he,
Fabrikarbeiter  konnte anläßlich ihm
48jährigen Bestehens drei Juvilare ehren, dH
dem Verband 38 bzw. 25 Jahre angehören. Es
handelt sich um Vater. Mutter und Sohn, «
denen die Mutter im Verband der Fabrikarbei¬
ter 88 Jahre organisiert ist.

Der 21jährige Breslauer Motorrad,
Rennfahrer  Weise, der zahlreicheSiege an
sich brachte, ist an den Folgen eines Sturze»,
den er am Sonnabend erlitt , gestorben.

Der Reichsinnenminister hat de» Reich»,
rundsunkkommissarersucht, dafür zu sorgen, des
solche Vorträge, wie der vom vergangene«
Sonnabend, „Ketzereien am Wochen¬
ende ", in Zukunft nicht wieder zugelassen« ,
den, da zuviel Beschwerden deswegen gekom«
seien.

Der preußischeMinisterpräsident Brau« hat
für heute 18 Uhr das preußische Staat «-
Ministerium  zu einer Sitzung im Wohl-
sahrtsministerium einberufen. Gegenstand«l
Beratung sind die Stellungnahme zu dem UM
des Staatsgerichtshofes und die Feststellung dri
sich hieraus für das Kabinett ergebenden Folge¬
rungen.

Vnse»v tSsIicko
Der Saudengraue Ulster.

Von
Rudolf Löwit (Wien1<

(Nachdruck verboten.)
1.

Das Stubenmädchen öffnete.
„Sie wünschen, mein Herr?"
„Ich komm' vom Juwelier Steiner ."
„Bitte gehen Sie weiter, die gnädige Frau

erwartet Sie."
Der Herr, groß, schlank, in einem tauben¬

grauen Ulster mit aufgenähten Taschen, trat in
den Salon . „Gtiädige Frau , wir freuen uns,
daß Ihnen das Armband gefällt. Sr« erwerben
damit ein apartes und äußerst preiswertes
Stück."

„Ja , ich finde das Armband sehr nett und
mein Mann ist mit dem Kauf einverstanden.
Hier, bitte, hier sind die dreihundert Mark."

„Verbindlichen Dank, gnädige Frau . Und
dann, glaube ich, ist noch ein Ring, dessen Stein
ich Nachsehen soll."

„Ja , da ist der Ring. Mir kommt vor, der
Stein hat sich gelockert.

Der Herr überprüfte den Ring mit einigen
Kennergriffen. „Der Stein sitzt tatsächlich ziem¬
lich lose in der Fassung. Ein Glück, daß Sie
ihn nicht verloren haben. Das wäre auch jam¬
merschade. Der Stein hat mindestensseine drei
Karat und ist lupenrein . Aber er ist leicht
wieder festzumachen, das ist eine Kleinigkeit."

„Gut, aber . . .", die gnädige Frau zögerte
einen Moment mit einem unschlüssigen Lächeln,
„aber kann ich gewiß sein, daß mir der Stein
nicht vertauschtwird ?"

Ein Schatten huschte über das Gesicht des
Herrn. „Gnädige Frau , dafür bürgt wohl das
Ansehenunserer Firma . Wir sind siebzig Jahre
am Platz und durch unser« Hände gehen täglich
di« kostbarsten Stücke."

„Freilich, gewiß", sagte die gnädige Frau
rasch und verbindlich, „und was wird die Repa¬
ratur kosten?"

Der Herr verneigte sich. „Für derartige
Kleinigkeiten berechnen wir nichts. Es ist uns
eine Ehre und Auszeichnung, unseren Kunden
jederzeit entgegenzukommen.

2.
Das Stubenmädchen öffnete.
„Bitte , Sie wünschen?"
„Ich bin der Juwelier Steiner."

"Ja und ich komm zur gnädigen Frau ."
So. Dann bite weiter zu gehen.

sich für das Armband entschlossen haben und daß
Ihr Herr Gemahl die Wahl billigt. Es ist
wirklich ein äußerst gediegenesStück."

„Ja , das Armband gefällt mir sehr gut."
Der Juwelier verneigte sich. „Die Sache geht

somit in schönster Ordnung." Gleichwohl rieb
er sich irgendwie abwartend die Hände.

Ein erstaunter Blick traf ihn. „Natürlich,

gewiß. Oder haben Sie vielleicht etwas zu be¬
merken?"

„Durchaus nicht. Den Gegenwert wünscht
die gnädige Frau per Post zu überweisen odtt
vielleicht gelegentlichzu begleichen?"

„Was heißt das, was fällt Ihnen ein? U
habe doch schon gezahlt."

Der Juwelier starrte verdutzt seine Hände
an, deren Finger er weit auseinander spreitete,
„Wie, bitte . . .?"

Dre gnädige Frau kräuselte die Stirn.
wissen Sie . . . Ich habe doch die dreihundert
Mark Ihrem Abgesandteneingehändigt und iN
gleichzeitig meinen Ring übergeben, weil W
der Stein gelockert hat."

Die Stimme des Juweliers kam ins Stoned,
„Wem haben Sie . . .?"

„Nun ja, Ihrem Angestellten oder Pro¬
kuristen oder wer das war, dem Herrn, den
geschickt haben und der vor einer Stundemir war."

Der Juwelier verfärbte sich Lläulichgm,
„Ich Hab' niemand geschickt. . Er wischteB
Schweiß von der Stirn . „Wie sieht er den»
aus?"

„Ein Herr, groß, schlank, in einem tauben¬
grauen Alster mit aufgenäbten Taschen. Lin»
oben hat em Knopf gefehlt."

Der Juwelier zuckte zusammen wie uM
einem Schlangenbiß. „Das ist er, das ist er!!

„Wer?"
„Mein Alster, der mir vor einer Stunde m

Kaffeehaus gestohlen wurde. Ich habe es erst
beim Weggehen bemerkt."

„Aergerlich, gewiß sehr bedauerlich. W>
was hat das mit der Rechnung, mit meiner
dreihundert Mark zu tun ?"

„Sie sind einem Schwindler aufgesessen.
„Wieso . . .?"
„Bitte , glauben Sie mir." Der Juwels

ließ sich in den nächsten̂Seffel fallen. „O nttM
Mark", rang er di« Hände,
schönen, dreihundert Mark."

„meme ariner-

Die gnädige Frau ließ sich an seiner Seck
niedersinken. „O mein Ring , schluchzte ck-
„mein armer, schöner Ring mit dem Stein, o!'
sich gelockert hat." 3.

Der Herr, groß und schlank, dem taube"'
grauen Ulster mit den aufgenähten TaW
überm Arm, promenierte durch dre abendM
stille Parkanlage.

Im Schein einer Gaslaterne überlas er iE
mals den Brief:

Herrn Juwelier Felix Steiner!
Das Armband gefällt mir und mein Ms"

ist mit dem Preis einverstanden. Die d«>
hundert Mark können Sie heute nachmitt"?bei mir einkassieren. Bei dieser Gelegen»»'
könnten Sie auch meinen Ring nachprW
dessen Stein sich gelockert hat. HochachtM

Lieschen Pulke, Yo-Pogaŝ Ä
Der Herr breitete den Ulster säuberlich-I»

eine Gartenbank und schob den Brief zurück
die Alsterlasche. „So", schmunzelteer,
ein ehrlicher Finder ihn seinem BesitzerE
stellen kann. Denn erstens ist der Ulster
Art Steckbrief, zweitens ist er sowieso nickt s"
wert und drittens soll man nicht unbesckU.
sein. Denn dreihundert Mark und der N""
sind eine mehr als noble Entschädigung."
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MMilckie llmlclisii.
Rüstringen , 26 . Oktober.

Die Molkereien zur Milchpreiserhöhung.
Auf Anregungder Liefermolkereiender Jade-

kiiidte geht uns durch die Molkereigenossenschaft
Lende - gez. Lhnken. Onken, Ricklefs- fol¬
gende Erklärung zu: ..In Nr 248 des „Volks-
Llattes" war ein kurzer Artikel zu lesen, in dem
-um Ausdruck gebracht wurde, daß eine Erhöhung
des Milchpreisesum 2 Pfennig pro Liter am
Montag nicht zu verstehensei und daß über die
Preispolitik der Molkereien, von der Neuende
am Orte die führende sei, von der Händlerschaft
auf diesem Wege Aufklärung gewünscht wird.
Hierzu erlauben wir uns folgende Bemerkung:
Der Preis frei Haus  setzt sich zusammen
aus Milchhändlerverdienstund dem Preis ab
Molkerei oder Verteilungsstelle in den Jade¬
städten. Der Einkaufspreis der Händler für
molkereimäßig bearbeitete Vollmilch betrug im
letzten Sommer vom 30. Mai bis zum 7. Sep¬
tember pro 1 Liter Milch 10,8 Pf ., vom 8. Sep¬
tember bis zum 23. Oktober 12,8 Pf . und augen¬
blicklich 14,8 Pf. Nach Abzug der Unkostenfür
die molkereimäßige Bearbeitung der Milch, wie
Peinigung und Tiefkühlung usw., sowie die An-
und Abfuhr zur Molkerei, die sich in einem Um¬
fang von zum Teil bis zu 30 Kilometer erstreckt,
bleiben für den Erzeuger kaum die Gestehungs¬
kosten zur Auszahlung für die angelieferte Milch
übrig. Da die Milch zum Herbst  weniger
Md fettreicher,  also wertvoller  wird,
ist eine Preiserhöhung eine jahraus jahrein
übliche Erscheinung. Der Preis der Milch wird
bestimmt durch ihren Verbutterungswert und
der ist eben bei höherem Fettgehalt zwangsläu¬
fig höher. Im übrigen ist es doch wohl eine nicht
zu leugnende Tatsache, daß trotz eines hohen
Zwischenverdienstes im Vergleich mit anderen
Städten der Milchpreis am Orte  im Ver¬
gleich zu diesen, sehr niedrig  ist und auch
immer war. Das ist das Verdienstder die Jade¬
städte mit Milch beliefernden Molkereien, die
gemeinschaftlich den Preis nach dem Verbut-
terungswertauskalkulieren, ab Molkerei und
Werteilungsstelle festsetzen nach dem Grundsatz:
„Großer Umsatz, kleiner Nutzen." — Daß in der
Marschengegend der heutige Milchpreis mit
A Pfennig pro Liter „sehr niedrig" sein soll,
vermag die Verbraucherschaftnun nicht gerade
anzuerkennen. Auch die Händlerschaft steht der
Preispolitikder Molkereien ablehnend gegen¬
über. In dieser Zeit des allgemeinen Prers-
und Lohnabbaues brauchte u. E. die „übliche"
Herbstpreissteigerungnicht einzutreten, denn
binnen 14 Tagen um fünf Pfennig
Len Literpreis zu erhöhen (wovon einen Pfen¬
nig die Händlerschaft abließ), ist im Hinblick
darauf, daß man den Aermstenund ihren klei¬
nen Kindern ein wichtigesNahrungsmittel ver¬
teuert, ungerechtfertigt!

r Nationalsozialistische Täuschungsmanöver.
Eine Tatsache, die die Nazis richtig kenn¬

zeichnet. kann man am Vanter Hafen wahrneh-
men. Sieht man sich den dort liegenden Rad¬
dampfer„Ostfriesland", neuerdings offizielle
EA,-Unterkunft-, von vorn an, so bemerkt man,
daß das Schiff einen soliden Anstrich hat.
Kommt der Spaziergänger jedoch von der Rüst¬
ungei Brücke her. so muß er festellen, daß die
dem Wasser zugewandte Seite — grau und
^rrojtet ist. Wie so oft Lei den Nazis: Die
Mte Kulisse muß gewahrt werden, wenn es da¬
hinter auch stinkt!

Der kommendeFilmabend.
m Dienstag, dem 1. November, wird der
«roener-Vildungsausschußseinen zweiten " -'M-
"bend veranstalten. Vorgesehen ist für diesen

Nachlese von der Auto-Hin-erfahrt.
Weitere preisgekrönteAufsätze. — Neue Bar - und Bücherpreise.

^ M' t lautem, fröhlichem Gesang und mit
^ Abdruck des Folgenden: Aus „Hurra"-Rufen wurden wir durch di« Straßen

konnten die von 30 Kmdern gefahren. Auf dem Bürgersteig standen die
b̂ ^xMAĤ umhavener Volksschulêgeschrrebe- Leute in großen Scharen und sahen sich die

" . zehn Kilometer RiesenschlangeAutos an. Esnen Erlebnisaufsätze in der letzten Sitzung des
hiesigen Automobilklubs nicht vorgelegt werden.
Auch das Durchsetzen dieser Niederschriftenge¬
wahrt tiefen Einblickin die Seelen der Kinder,
zeigt, wie herzlich dankbar die Jugend sein
kann. Immer wieder berichten die kleinen
Schreiber: „Den Tag werde ich nie vergessen",
„Die Zeit bis Sonntag wurde mir zur Ewig¬
keit", „Ich war vor Freude aufgeregt, konnte
nachts nicht schlafen". Ein Mädel hat in der
folgenden Nacht noch im Traume Auto gefahren.
Wie stolz war Heinz, daß der Schupowachtmeister
ihn aus seiner Feldflaschetrinken ließ, „damit
er auch einmal Soldat sein konnte". Ist es
nicht ein Zeichen schönen Gemeinschaftsgefühls,
wenn gewünscht wird, die Fahrt möchte im näch¬
sten Jahre wiederholt werden, „damit auch
andere ein solch schönesErlebnis haben kön¬
nen" ? Auch der Humor liebende Leser kommt
auf seine Kosten, wenn er z. B. von einem Jun¬
gen liest: „Da mir die Fahrt sehr müde ge¬
macht hatte . . ." (natürlich ein Junge, werden
die Mädel denken!). Eine Blondzöpfige er¬
zählt, wie der Onkel die Kinder „zusammen¬
geblasen" hat. (Heiterkeit beim starken Ge¬
schlecht!)

Besonders wertvoll sind einige Arbeiten da¬
durch, daß der Text durch treffende bunte
Originalbilder begleitet wird. Am besten er¬
schien unter diesem Gesichtspunkt die Einsen¬
dung von Paula Oltmanns,  1. Klasse der
2. Volksschule. Ihr ist nachträglichvom Auto¬
mobilklub ein 4. Preis mit 10 RM. zuerkannt
worden. Herr Kaufmann Claußen stiftete dem
Automobilklub zehn wertvolle Bücher. Dadurch
wird es dem Klub möglich, noch folgende Schü¬
ler bzw. Schülerinnen je einen Preis zuzuspre¬
chen: K. H. Daniels , Käthe Stulken,
Liselotte Tegelmann , Heinz R ö -
ver , Käthi Jentsch , Herbert Bör¬
ner , Henny Schloot , W. Eisen¬
hauer , Erwin Tja den und Else Beck.

Und nun Kinder: Bewahrt recht sorgfältig
die Ausweise! Ihr habt sie doch noch? „Onkel
Hellwig" wird schon Wort halten und sein Ver¬
sprechen, euch eine Theateraufführung zu be¬
scheren, einlösen.

Unsere Auto-Kinderfahrt.
Am Sonntag , dem 18. September, wurde

eine lustige Auto-Kinderfahrt veranstaltet. Hier¬
an nahmen auch 12 Kinder aus unserer Klasse
teil, wobei ich auch war. Die Besitzer gaben
sich viele Mühe, um ihr eigenes Auto sorgfältig
mit Kränzen, Blumen, Laternen und Fahnen zu
schmücken. Außerdem nahmen sie die Verpfle¬
gung der Kinder auf. Aber der Besitzer des
Omnibusseskonnte di« Verpflegung der 30 Kin¬
der nicht aufnehmen, und darum wurden wir
von Hotel Loheyde beköstigt. Alle Kinder
mußten sich um 12.30 Uhr bei dem Rüstringer
Rathausplatz versammeln. Dieses hatten wir
nicht nötig, Penn der Omnibus fuhr bet unserer
Schule vor, und wir wurden bequem zum Rat¬
hausplatz gefahren.

. . , , . „ an.
gab jedesmal einen Jubelruf , wenn die Leute
ihre eigenen Kinder oder Bekannte in den
Autos abfahren sahen. Es wurde gegrüßt und
gewinkt, wirklich, es war eine lustige, gemein¬
schaftliche Fahrt . Aber auf einmal verließ uns
die liebe Sonne, und ein Regen strömte vom
Himmel hernieder. Es waren plötzlich traurige
Gesichter, aber wir saßen ja warm und wohl¬
verwahrt im Auto. Mit dem Gesang „Wie hat
das Gott so schön bedacht" zogen wir aus der
Stadt hinaus , auf das Bohlenbergerfeld zu.
Lustig mit Scherzen und Lachen war Sande er¬
reicht. Wie war die Zeit doch hingegaugea,
viel schneller als zu Fuß, und für sich allein,
lieber Ellenserdamm und Steinhaufen wurde
schließlich Varel erreicht. Es regnete noch immer
in Strömen vom Himmel. Aber trotzdem stan¬
den die Leute auf den Straßen und guckten den
183 geschmückten Autos nach. Uns war es egal,
ob wir mit den Leuten bekannt oder unbekannt
waren. Jedem winkten wir einen Gruß zu.
Nun fuhren wir dem Bohlenbergerfelde zu.
Alle Autos fuhren in einer Hufeisenform auf
die freie Heidefläche. Ein Signal ertönte, und
wir mußten aussteigen. Die Heide war schon
vollständig getrocknet, so daß wir uns auf die
Fläche lagern konnten. Jeder Autobesitzer ver¬
teilte an die Kinder das mitgebrachteEssen. Es
gab Kuchen, Brause, Milch und Kaffee. Eine
Leckerei für uns Kinder.

Mit zuckerbestreutem Kuchen und mit schäu¬
mender Brause wurde die Mahlzeit genossen.
Als wir uns alle erholt hatten, traten wir an
zum Spielen. Ein Signal ertönte, und ein
Herr hielt eine Ansprache von der Fahrt.

Viele Spiele wurden veranstaltet. Diese
waren Sacklaufen, Eierlaufen,Wettlaufen und im
Kreise spielen. Wirklich, es war eine große
Freude. Es folgte Gewinn über Gewinn.
Näschereien wurden in Mengen an uns Kinder
verteilt. -Um 3.30 Uhr ertönte wieder ein
Signal , und dieses hieß, rüstet euch zur Heim¬
fahrt: Alle stiegen in ihr Auto, und mit Sang
und Klang fuhren wir davon.

Als wir beinahe in Wilhelmshaven ange-
lanat waren, hatten wir Panne . Abgr das
Hilfsdienstauto war gleich zur Stelle, und in
fünf Minuten war der Schaden wieder repa¬
riert . Es war schon dunkel, und die Straßen¬
laternen wurden angezündet. Wieder standen
die Leute an den Straßeneckenund empfingen
uns mit Jubel . Dann nahmen wir von dem
Autoführer Abschied und gingen fröhlich nach
Hause.

Paula Oltmanns.

Die Kinderautofahrt.
Eine Autofahrt ! Eine Autofahrt ; noch nie

dagewesen in Wilhelmshaven und ich komme
auch mit. Ist das nicht fein? Sonntag, den
18., sollte es losgehen. Ganz Wilhelmshaven
und Rüstringen war in Aufregung. Um 6 Uhr
morgens konnte ich schon nicht mehr schlafen.
Um ein Viertel nach zwölf brauchten wir doch

erst bei der Schule sein. Bei dem Rüstringer
Rathaus sollten wir uns alle versammeln und
von dort sollte auch die Fahrt losgehen. Als
wir ankamen, waren die meisten Kinder wohl
schon da, denn auf dem Bürgersteig standen sie
schon Kopf an Kopf. Und die Autos ! So viele
schön geschmückte Autos ! Autos sieht nian ja
alle Tage, aber so viele beisammenhabe ich noch
nie gesehen. Und immer kamen noch mehr da¬
zu. Ich dachte schon immer: „In welchen Wa¬
gen du wohl kommst?" „Hurra !" ich habe einen
schönen Wagen erwischt. Nr. 94, einen Polizei¬
wagen, der mit und ohne Verdeck fahren lann,
je nachdem das Wetter ist. Als die Fahrt los¬
ging durch die Straßen der Stadl , standen an
allen Ecken so viele Menschen, daß wir nicht mal
unsere Angehörigen herausfinden konnten. Ich
kam mir vor wie ein kleiner König und Lachte:
„Ihr müßt zugucken und ich kann mitfabren."
Es war aber auch ein schöner Zug. Wenn es
um eine Ecke ging, konnte man vorne die end¬
lose Reihe fahren sehen. Weit konnte man ja
nicht sehen, weil es so regnete. Im Wagen war
es um so gemütlicher, denn wir wurden nicht
naß. Ich wußte bald nicht mehr, wo wir eigent¬
lich waren. Das war ja auch einerlei , dis
Hauptsachewar, wir fuhren Auto.

Als wir am Ziel angekommenund ausge¬
stiegen waren, hatte es sogar aufgehört zu
regnen. Die vielen Wagen stellten sich in Huf¬
eisenform auf und in dem großen freien Jnnen-
raum wurde nun gespielt, nachdemerst jeder
Wagenführer seine Kinder, mit Kaffee und
Kuchen bewirtet hatte. Wir bekamen einen
hohen Teller voll schönes Gebäck und jeder eine
große Feldflasche voll schönen süßen Kaffee.
Knaben und Mädchen spielten getrennt. In
vielen verschiedenenAbteilungen wurde ge¬
spielt. Wir Jungen machtenEierlaufen, Wett¬
laufen, Tauziehen und Wurstschnappen. Ich
habe alle Spiele gern mitgemacht. Wie die
ganzen Berge von Schlickersachen verspielt und
verteilt waren, wurde zum Aufbruch geblasen.
Wir saßen auch schon in unserem Wagen und
verzehrten die schön belegten Butterbrote , die
uns unser Wagenführer zum Abendbrot ge¬
spendet hatte.

Da es jetzt schönes Wetter war, machte der
Führer das Verdeck zurück. Wir konnten im
offenen Wagen die Rückfahrt antreten . Je
näher wir unserem Orte kamen, je mehr Men¬
schen standen an der Straße . Am Rüstringer
Rathausplatz hatte sich eine unübersehbareMen¬
schenmenge eingefunden. Alle wollten das
fchöne Bild noch einmal sehen. Ein Wagen
nach dem anderen fuhr vor und setzte seine Gäste
ab. Als unser Wagen Nr. 94 an die Reihe kam,
wurden wir beim Abschied noch mit einer Tafel
Schokolade beschenkt. Zu Haus« angekommen,
wurde gefragt und gefragt. Ich sollte erzählen.
Ich war aber von all dem Erlebten so voll, daß
ich nur sagen konnte: „Wir haben es am aller¬
schönsten gehabt."

Doch jetzt muß ich noch etwas sagen: „Vielen,
vielen herzlichenDank allen denen, die zuerst
auf den Gedanken gekommen sind, diese Kinder¬
autofahrt zu machen. Und noch vielen herz¬
lichen Dank allen freundlichen Spendern."

K. H. Daniels.

Abend der prachtvolle Eroßfilm: ..Silber¬
kondor über Feuerland ." Eintrittskar¬
ten sind ab Freitag in der Volksbuchhandlung
zu haben. — Den älteren schulpflichtigenKin¬
dern soll wieder für 10 Pfennig der Besuch der

Probevorführung  gestattet werden.

OeffentlicheZentrumsversammlung.
Wir werden ersucht, auf die morgen abend

8.30 Uhr im „Kolpinghaus" stattfindende Wahl¬
versammlung der Zentrumspartei hinzuweisen.
Es spricht Ministerialrat Wegemann.  Der
Eintritt ist frei.

Ein Aal-Fanggerät gestohlen.
Gestohlen wurde in der Nacht zum 24. d. M.

eine in der Hete bei Rüstersiel aufgestellte Aal-
Fuke. Der Eigentümer hat eine Belohnung auf
die Wiederherbeischaffungausgesetzt. Sachdien¬
liche Angaben erbittet die Gendarmerie.

im ? susf.
Roman

von
Else Meerstedt.

2 Fortsetzung. — Nachdruckverboten
^urmt alles noch, Herr Jens, " tröstet

""o Ul ihren Augen funkelt der Kobold,
wissen beide, daß die bilderreiche

dem 1s . befere Bedeutung hat , nur mit
Unterschied, daß Evi innerlich lacht und

sich innerlich ärgert. Er nimmt
^chen mrt Mädels auf eine zu schwere Schul-

eine Herr Jens , da lief eben

Scheren, Instinkt, wußte, daß Jan
letzt trotzig „Gute Nacht" gesagt hätte,

sian»? ^ wollte sie nicht. Als sie das Alarm-
Zimm»?° osie  auch schon in Jan Jens

Mit sicherem Griff die Streich-
Plan " wischt. die stets ihren gleichen
nun und Licht gemacht. Und leuchtete
heruin̂ der Petroleumlampe in der Stube

trotzig Mäuse nicht« grollt Jan Jens
Sie . Herr Jens , Mutting und ich

t'na über die Familie Maus . Mut-
Wea UN wenn ihr ein« Maus in den
Egoisten, -- Männer sind und bleiben . doch

eignen "^ r*^? hren sie zuerst sich und
Lach ^ uhle ins Treffen, und dann.

-̂ " längeren Pause erst kommen wir - "
Duten»^ "E rot geworden. Fräulein
HG. daß "̂ "^ -.^ tiirllch .rechts Er besann

En«L -°uf den StuU gestiLen war-
cho, -" huldigen Sie bitte , Fräulein Buten-

wohlig Herr Jens , ich bin Kummer. . ge-
Mit denHäom Evi. Mit dem Mund.

-- Und »anze Mädel lacht,
sich. Jan Jens trotzige Lippen teilen
der jeden vergessen, daß da einer ist,

>°°en Abend Fräulein Butenschön nach

Hause bringt, einer, der Fräulein Vutenschön
Dinge sagt, um deretwillen er ihn glatt er¬
würgen könnte.

Wie zwei große Kinder stehen sie sich in der
kleinen nächtlichen Stube gegenüber. Jan
Jens würde nie zu sagen wagen: „Bitte , Fräu¬
lein Vutenschön, setzen Sie sich!" Nicht um
diese Zeit würde er das wagen, wo die ohle
Klock stark aus Mitternacht znsteuerte. Und
Evi würde es fich nie einfallen lassen, sich um
diese Zeit in dem Zimmer eines jungen Man¬
nes. selbst wenn er Jan Jens hieß und darum
nichts Böses im Schilde führte, niederzulassen.
Aber noch im Stehen einen netten kleinen
Schnak anzulegen, das konnte man sich schon
leisten.

Man sprach von ganz neutralen , von ganz
belanglosen Dingen, weil jeder fühlte, daß
Vorsicht geboten war. Man schwelgte im
gegenseitigen Anblickund in der gegenseitigen
Nähe. Der eine bewunderte heimlich die
hübschenZähne, den appetitlichen Mund des
andern — die große breite, die schmale zier-
licke Figur . Das blonde Haar — das schwarze
Haar. Der Katzenbegriff in punkto schwarz¬
haariger Frauen war in dieser Stunde — und
der klein«, nette Schnak dehnte sich wirklich
eine Stunde aus — bei Fan Jens völlig aus¬
geschaltet. . . . .

Wahrscheinlichhätte man noch eine zweite
Stunde angerissen, weil für „Glückliche ia
keine Uhren schlagen. Da aber schlug Frau
Antjes Stimme an beider Ohren:

„Evoa — mich scheint, du „ vergißt, daß
morgen früh die Nacht um is — Frau Antjes
Stimme konnte man noch anhören, daß sie .̂ ge¬
laden" war. —

Da lachten die Seiden ern lustiges Sachen.
Wir verstehen uns : „Adjüs!" — „AdjAs!" —

Jan Jens schaute noch eine Werle auf den
Fleck, auf dem Fräulein Vutenschöngestanden
hatte. Selbst- und weltvergessen. Da — hui
— der arme Jens hatte gerade seines Lebens
froh werden wollte, erinnerte ihn ein nnt ziem¬
lichem Krach zurückschlagenderFensterflügel
an Ereignisse, die sich in der letzten Zert all.
abendlich wiederholt und ihren Höhepunkt in
Liebeserklärungen gefunden hatten, die Mit

beachtenswerter Verve vorgebracht wurden.
Hänschen Heinemann war also doch nicht ganz
untalentiert.

Zu Eva aber sagte Frau Butenschön zu
gleicher Zeit:

„Was sagst Lu dazu. Evoa. daß ich unseren
Jnlogierer vorhin erwischt habe, wie er bei
der Kartenlegersche herauskam - Kannst du
dir denken, daß die ihm mitten in der Nacht die
Zukunft geweissagt hat —?"

Nein. Eva konnte sich das nicht denken, denn
sie war beim Theater und hatte wache Augen.
Was sie aber dachte, war : Ob sie nicht mög¬
licherweise doch zu gut von Jan Jens gedacht
hatte. Die Konovska, deren lies in die Stirn
gezogene Kappe ihren jungen Augen nichts zu
verbergen vermocht hatte, war ihr zuwider. Sie
mochte diese flackernden, stechenden, schwarzen
Veerenaugen nicht. Sie mochte überhaupt nicht
das Gewerbe einer Kartenlegerin. Und sie be¬
griff die Menschen nicht, die dafür Geld ans¬
gaben. Und wenn es nur Groschen waren.

Und doch ging Evi VutsnschönsAuge, das
durch die Eleganz und die Finessen der Theater-
damen geschult war. nicht an der gewissen Pi-
kantene vorüber, bi-e mn diese RuMn war, an
der Grazie und Geschmewigkeitihrer Bervegun-
gen, an ihrer Figur , die selbst der Neid als
vollkommen anerkennen mußte. Gewiß, di«
Konovska war nicht das, was man iung nennen
konnte. Aber es gab ältere. Es gab auch
jüngere, die nicht an der KonovskaFigur „klin¬
geln" konnten. — Es war ein ganz unpartei¬
isches Urteil, das Evi Vntenschönvor sich selbst
abgab. Nur — Fan Jens hätte sie solch einen
Geschmack nicht zugetraut. Daß er ihn aber
offenbar hatte, tat ihr sehr leid und hinderte
sie am Einschlafen.

„Wie so der Zufall spielt", pflegte Frau
Antje Butenschönzu sagen, wenn sie etwas zu
wissen kriegte, was sie nicht hatte wissen sollen.
Und: „Wie so der Zufall spielt!" sagte auch Evi
Butenschönam nächstenTage, als sie mittags
ahnungslos aus der Probe kam und einen klei¬
nen Umweg über den Stintfang nahm.

Es war nicht wegzuleugnenund Evi Vuten¬
schön würde es auch nicht weggeleugnet haben,
wenn sie einer daraufhin angesprochen hätte, daß

sie den Umweg gemacht hatte, nicht aus Inter¬
esse am Stintfang , der sicher ein ehrwürdiger
und schon mit dem seligen geköpften See- und
Landräuber Störtebeker verknüpfter Ort ist, son¬
dern aus Interesse an der Seemannsschule. Und
als sie der Seemannsschuleansichtig wurde, kam
ihr bereits das, was sie daran interessierte, ent¬
gegen. Sehr groß, sehr blond, sehr breitschul¬
terig, blauäugig und sehr hübsch. Mit einem
kleineren dunklen, extravaganten Anhänger am
Arm, der im Besitz einer sehr kompletten Mama
war, die unten im Hafen einen Schlepper fahren
hatte.

Bis dato war Lulu Grapengeter spurlos im
Ausland verschwunden gewesen. Mama Erapen-
geter hatte erzählt, ihre Tochter mache im Aus¬
land ein Tennismatch mit, wobei sie der Ge¬
läufigkeit wegen das Match wie den Hamburger
Matsch aussprach. Aber darüber stolperte eine
naive Seele wie Frau Grapengeter nicht.

— — Und nun war Lulu Grapengeter zu¬
rückgekehrt und hing bereits an Jan Jens Arm.
An Jan Jens schlapp wie gelähmt herunter¬
hängendem Arm. Denn Lulu Grapengeter als
Anhängsel war ihm durchaus unerwünscht. —
Sie war auf ihn zugefahrenwie eine Wespe, die
auch nicht fragte, ob irgendein Arm für sie da
ist. Das war natürlich Jan Jens Gedankengang.
In Wirklichkeit hatte sich ihm Lulu Grapengeter
mit den Allüren einer Dame von Welt, die
mindestensdoppelt so alt war, als sie selbst, ge¬
nähert . Von Zufahren konnte keine Rede sein.
Jan Jens war in bezug auf Lulu Grapengeter
bissig veranlagt. Seinen Arm hatte sie aller¬
dings genommen, aber so wie eine sehr selbstän¬
dige Sportlady oen Arm eines jungen Mannes
nimmt. Sie schiebt und schützt Kameradschaft¬
lichkeit vor. Uno sie ließ eine Welle von berük-
kender, mondäner Liebenswürdigkeit über Jan
Jens hinfluten. Gut gemixt mit der Ueberlegen-
heit einer alles wissenden Frau . „My boy", sagte
sie zu Jan Jens und lud ihn für Sonnabend
und Sonntag in ihr Wochenendhäuschenein —.
Und brachte damit und auch noch mit anderen
Sachen Jan Jens in die tödlichste Verlegenbeit
und in gelinde Wut. Jan Jens wollte nicht, daß
einfach jemand kam und sich mir nichts, dir
nichts bei ihm einhing, Er wußte aber auch nicht,
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Zweiter Abend von „Stratenmustk".

Die gestrige Wohltätigkeits - Veranstaltung
der NiederdeutschenBühne war ebenso gut be¬
sucht. wie die erste. Gespielt wurde noch ab¬
gerundeter und wirkungsvoller als am ersten
Abend, ein vielversprechendesZeichen für die
Zukunft der NiederdeutschenBühne. Die Spie¬
ler ernteten wieder lebhaften Beifall. Ebenso
beifällig wurden die Musikstücke der Kapelle der
II . M. A. A. ausgenommen, von denen beson¬
ders die Fantasie aus „Rigoletto" und. die als
Zugabe folgende Pizzicato - Gavotte „Herz an
Herz" des verstorbenen heimischen Militär-
Musikdirigenten und Komponisten Latann ge¬
fielen. Es war wieder ein sehr ansprechender
Abend, für den die Besucher den Veranstaltern
dankbar waren.

Schülerkonzertim Realgymnasium.
Chor und Orchester dieser Anstalt hatten zu

gestern unter der kundigen Leitung des Musik-
lehrers Schubert einen Abend vorbereitet, der
dem Rokoko gewidmet war. Also jenem leicht¬
beschwingtenund doch so gehaltvollen musikali¬
schen Schaffen, dessen beliebtester Vertreter für
uns Deutsche gemeinhin Mozart ist. Und um
es gleich vorweg zu sagen, eine Mozartsche
Romanze wie ein Allegro und nicht zuletzt
ein Menuett waren neben einer viel¬
gespielten Musik von Boccherini auch die Höhe¬
punkte des Abends. Diese prickelnden, zier¬
lichen Sachen besitzen eben heute wie vor hun¬
dertfünfzig Jahren ihre alte bestrickende Zauber¬
kraft. Was wunder, wenn nach ihrer Aus¬
führung gestern der Beifall nur so prasselte.
Ist die Wiedergabe dieser einschmeichelnden
Fantasien schon von Haus aus eine äußerst
dankbare Angelegenheit, so sei jedoch ausdrücklich
betont, daß die drei Schüler, die diese Aufgabe
zu bewältigen hatten, sich in diese wirklich mit
viel Fleiß und Gewinn hineingelebt und hinein¬
gespielt hatten. Aber auch die Wiedergabe
leichtflüssigerHaydnmustk, sowie ernstere Teile
aus einer Sinfonie dieses Meisters gelangen
trefflich. Neben dieser Geigenmusik zeigten
größere Chöre ihr Können. Ein Männerchor
(Schüler der oberen Klassen), ein Kinderchor
und ein gemischterChor warteten je mit drei
Liederpartien auf. Fast alles mit Frische vor¬
getragen und wohltuend wirkend. So daß die
zwei Stunden mit ihrer Freundlichkeit und
scheinbarer Ungezwungenheit zu einem frohen
Genuß für den dichtgefülltenSaal wurden. Die
Eesamtdarbietung erntete daher auch spontanes
Lob. Herr Schubert und seine leichtfüßigen
Rokokofreundedurften am Schlüsse der Ver¬
anstaltung ihren Platz mit ehrlich empfundener
Genugtuung verlassen. Der Abend wird am
Donnerstag wiederholt.

Pech eines Kleinautos.
Eigenartiges Mißgeschick hatte gestern nach¬

mittag ein Autofahrer in der Erenzstraße. Er
verlor von seinem Kleinwagen ein Vorderrad.
Alle Bemühungen, dieses wieder festzubekom¬
men, schlugen fehl. Aergerlich nahm der Be¬
sitzer des Wagens seinen Platz ein. brachte durch
seitliches Hinauslehnen das Fahrzeug einiger¬
maßen ins Gleichgewicht und zuckelte unter dem
Gelächter der Zuschauerdavon.

M' Kleinkram aus dem Amtsgericht.
n. Zu zwei Monaten zwei Wochen Gefängnis

zusammengezogenwurde gestern eine bereits
vor kurzem gegen Adolf V. erkannte Strafe , da
das Gericht in der neuen Verfehlung des An¬
geklagten eine fortlaufende Handlung erblickte.
B. war nämlich abermals beschuldigt, ein Fahr¬
rad entwendet zu haben, das erst vor einem
Hause an der Friederikenstraßestand und später
im Gebüsch vor dem Arbeitsamt vorgefunden
wurde. Den Beteuerungen des Angeklagten, daß
er dieses  Rad nicht fortaenommen habe,
schenkte das Gericht keinen Glauben. — Der
Wirt Salomon T. hatte kurz vor Schluß der
Polizeistunde aus einem Kabarett zwei Gäste
mit in sein Lokal genommen und dort mit ihnen

eine Flasche Wein verzehrt. Wegen dieser Aeber-
tretung wurde ihm eine polizeiliche Strafver¬
fügung über SV RM. zugestellt. Sein Einspruch
hiergegen hatte insofern Erfolg, als der Straf¬
befehl auf 2 S R M. ermäßigt wurde. — Einen
Strafzettel über 20 RM. hatte der Direktor B.
bekommen und hierüber richterliche Entscheidung
beantragt. V. kam am 5. Augustd. I . mit seinem
Kraftwagen durch die Mitscherlichstraße und
fuhr der Bismarckstraßezu. Dort kam ihm vom
Rathaus her der Kraftwagen des Dr. V. ent¬
gegen. Es erfolgte ein Zusammenstoß, durch den
beide Wagen beschädigtwurden und der durch
VerschuldenV.s entstanden sein soll. Der Be¬
schuldigte bestritt dies aber ganz entschieven.
Der Zeuge Ä. unterstützte diese Angaben. Das
Gericht war der Ansicht, daß der Einspruch¬
erhebendedas Vorfahrtsrecht nicht beachtet und
zu schnell gefahren habe, weshalb der Straf¬
befehl bestätigt  wurde . — Der Gastwirt
Gustav T. hatte einen Strafbefehl über 2S RM.
erhalten, weil er einer früher bei ihm beschäf¬
tigt gewesenen Hausgehilfin die Jnvaliden-
karte einbehalten hatte. Der Beschuldigte, der
Einspruch gegen seine Bestrafung eingelegt
hatte, begründete diesen damit, daß er sich zur
Nichtaushändigung der Versicherungskarte be¬
rechtigt glaubte, weil das Mädchen ihn bestoh¬
len habe. In Ordnung gewesen sei die Karte
jedoch. Auf fünf Reichsmarkwurde die Strafe
bann auch ermäßigt. — Der Hilfsarbeiter H.
hatte eines Nachts mit zwei Marineangehörigen
eine Auseinandersetzung, in deren Verlauf er
die Soldaten beleidigt haben soll. Der Mann
entschuldigte sich später und bedauerte auch
gestern das Vorkommnis. Da er als Kriegs¬
beschädigterleichterregbarer Natur ist erkannte
das Gericht auf eine Geldstrafevon fünf Reichs¬
mark gegen den bislang vollkommen Unbeschol¬tenen.

Aus dem Metallarbeiter -Verband.
Es wird auch an dieser Stelle daraufhin¬

gewiesen. daß sämtliche Vollinvaliden
des Verbandes, soweit sie vor dem 31. Dezember
1908 dem Verband beigetreten sind und An¬
spruch auf Unterstützungerheben, sich umgehend
auf dem Verbandsbüro melden müssen. Neben
dem Mitgliedsbuch ist der Rentenbescheidder
Landesversicherungsanstalt mitzubringen. Die
Unterstützung aus Verbandsmitteln wird im
voraus gewährt und beträgt je nach der Dauer
der Mitgliedschaft in der ersten Klasse monat¬
lich 30 bis 40 RM. Für die jetzigen Unter-
stützungsbezieher von Jnvalidenunterstützung
und für Mitglieder , die ihren Anspruch schon
geltend gemacht haben, kommt eine erneute An¬
meldung nicht in Frage, bei ihnen' geht der
Unterstützungsanspruchlaufend weiter.

Fahrraddiebstahl in Heppens.
In der Nacht vom 21. zum 22. Oktober ist

von dem Hofe des HausgrundstücksMüller¬
straße 19 ein Herrenfahrrad, Marke „Ravens¬
klau", Nr. 4577, abhanden gekommen. Das Rad
hat schwarzen Rahmen, schwarze Schutzbleche und
schwarze Griffe, gelbe Felgen, englisch geformte
Lenkstange, vorne rote und hinten .graue Berei¬
fung, gewöhnliche Glocke und Sattel , Torpedo-
Freilauf . Am Rad war eine Werkzeugtasche be¬
festigt. Das Hintere Schutzblech ist am Katzenauge
mit Draht befestigt. SachdienlicheAngaben er¬
bittet die,  Gendarmerie, Rathaus , Zimmer 36.

WilheSmShavener Tagesbericht.
Die Tagesordnung der Biirgervorsteher-Sitzung.

Für die zu Freitagnachmittag 8 Uhr im
Sitzungssaale des Rathauses anberaumte Bür¬
gervorstehersitzung ist folgende Tagesordnung
aufgestellt worden: 1. Niederschriftenüber er¬
folgte Revisionen der Kämmerei bzw. der Spar¬
kasse: 2, Bericht über den am 22. Oktober d. I.
in Hannover abgehaltenen Bürgervorsteher-
Wortführer-Tag : 3. Stellungnahme zur Ver¬
fügung des Regierungspräsidenten betr. Aus¬
gleich des Etats für 1932 (Dazu: Entschließung
des Vorstandes und Ausschusses des Kreishand¬

werkerbundes Wilhelmshaven) : 4. Arbeits¬
beschaffung im allgemeinen. (Dazu Anträge der
NSDÄP .-Fraktion) : 8. Bewilligung von 9000
Reichsmark für die Sicherung des Giebels des
Krankenhaus-Pavillons : 6. Uebernahme von
Versicherungsbeiträgen und Zahlung eines
Sterbegeldes von 100 RM. für die Mitglieder
der Freiwilligen Feuerwehr: 7. Aeußerung des
Deutschen Städtetages betr. Aenderung der durch
die Notverordnung verursachten erhöhten Be¬
lastung der Gemeinden: 8. Anträge der
NSDÄP .-Fraktion : a) Doppelverdienen der
städtischenBeamten, d) Möglichkeit der Sen¬
kung der Zählermieten, o) Abrechnungüber die
letzte Badesaison, insbesondereüber den Betrieb
der Strandhäuser : 9. Anfragen der gleichen
Fraktion: a) betreffs der zurzeit schwebenden
Prozesse der Stadt , d) betreffs Pachtvertrag
mit dem Wirte des Kurparkhauses: 10. Anstel¬
lung einer Hilfskraft zur Betreuung der Kran¬
ken aus der Wohlfahrtspflege: 11. Wahl von
zwei Mitgliedern zum Kleingartenbeirat : 12.
Anfrage der Bürgerlichen Vereinigung betr.
Abbau der einzigen noch vorhandenen Konrek¬
torstelle an den Volksschulen: 13. Zur Kennt¬
nis. — Der öffentlichen folgt eine nichtöffent¬
lich- Verhandlung.

Diebstähle im Wartezimmer.
Einem hiesigen Arzt wurde binnen kurzer

Zeit zweimal die Birne aus der Wartezimmer-
Lampe entwendet. Es scheint, als liegt in
dieser Dieberei System. Daß solche Taten sich
nicht nur zum Schaden der Aerzte, sondern auch
der Kranken auswirken, dürfte geläufig sein.
Um so mehr sind sie daher zu verurteilen.

Sorgen des Konzert- und Bortvagswesens.
Die Einzeichnungsliste zum Abonnement

weist bisher bedauerlicherweisekaum hundert
Abonnenten auf. Das ist, wie die Leitung der
Vereinigung mitteilt , eine ungenügende Betei¬
ligung: hat doch das Konzert- und Vortrags¬
wesen mit etwa 300 Abonnenten gerechnet, um
finanziell einigermaßen durchkommen zu können.
Das ganz vorzügliche Programm und die Er¬
mäßigung des Abonnements von 10 auf 8 RM.
für die Stammkarte und von 5 auf 4 RM , für
die Familienkarte bei Teilzahlungen ließ auch
eine stärkere Teilnahme erhoffen. Wenn man
bedenkt, daß z. B. in Bremen für die Einlaß¬
karte zum Wendling-Abend 4 und 5 RM. ge¬
zahlt werden müssen, so ist unverständlich, daß
hier die Veranstaltungen des Konzert- und
Vortragswesens trotz der Billigkeit so wenig
Teilnehmer finden. Finden sich bis zur ersten
Veranstaltung am 2. November nicht noch
wesentlich mehr Abonnenten, so muß damit ge¬
rechnet werden, daß im nächsten Jahr das
Konzert- und Vortragswesen kein Programm
mehr ausstellt. Das würde nicht im Interesse
der kulturellen Bestrebungen der Jadestädte lie¬
gen und sehr zu bedauern sein.

Die Handtascheverloren.
Gestern abend gegen sechs Uhr verlor eine

Rentenempfängerin in einem Kolonialwaren¬
geschäft an der Bismarckstraßeihre Handtasche
mit Geldbörse und Schlüsselbund. Käufer be¬
obachteten, wie drei kleine Mädchen dis Hand¬
tasche an sich nahmen und damit versck>wanden.
Hoffentlichtragen die Eltern der Kinder dafür
Sorge, daß die arme Frau wieder zu ihrem
Eigentum kommt. Es handelt sich um Frau
Jrmer , Hollmannstraße 18.

Vom Hafen.
Seezeichenfahrzeug„Schillig" ist heute vor¬

mittag zur Proviantversorgung der Leuchttürme
in See gegangen. Lotsendampfer „Rüstringen"
hat am 24. Oktober um 18 Uhr Cuxhaven elb¬
aufwärts passiert. Lotsendampfer„Lotsenkom¬
mandeur Krause" gestern um 12 Uhr tn Helgo¬
land eingelaufen. Eingelaufen sind heute vor¬
mittag die Motorschiffe „Fraudina " mit Mu¬
scheln von See und „Seestern" mit einer Ladung
Stückgut von Hamburg.

Wetternachrichtenaus See.
Außenjade: Wind SW 6, Regen, Tee,

Temperatur 9 Grad: Minsenerfand- M.:'
SSW 5, bedeckt. Regen, See 3, Tenipeu
9 Grad: Wangerooge: Wind S 4, Regen, Tee>
Temperatur 8,8 Grad : Voslapp: Wind SSM'
Regen, Hochwasser gewöhnlich. Tempel«,,:
9 Grad: Arngast: Wind SSW 3- 4, Ree,»
Hochwasser 3,85 Meter, Temperatur 10 Grad'

Wettervorhersageund Hochwasser.
Wetter für den morgigen Donnerst»«.

Frische südwestliche Winde, später rechtsdrchm
bewölkt, Niederschläge, mild. — Hochwasseri«!
morgen um 11 Uhr und um 23L5 Uhr. '

Aadettädtische Veranstaltung^
Schauspielhaus. Täglich 8.16 Uhr abends i»,

Operette „Die Tanzgräfin".
Bolksfürsorge". Heute abend erste Filmvei»»,

staltung in den „Centralhallen". Es lause»
unterhaltende sowie aufklärende Filme. x,,
ginn 8 Uhr. Eintritt 20 Pf.

Deutsche Lichtspiele. Ab morgen das neue Pw
gramm. Lil Dagover und Otto Gebühr j»
„Die Tänzerin von Sanssouci".

Kammer- Lichtspiele. Das morgen beginnen-,
neue Programm bringt als Hauptfilm„Sk»«,
dal in der Parkstraße".

ChristlicheVersammlung. Heute abend 8 llst
im „Beamtenheim". Thema „Der Weg
Freiheit, Gewißheit und zum Glück".

Ia - estS- tische Filmschau.
-Setzer. Adler -Theater . Eine überaus heiter,

Note in das neue Programm bringt der To»,
film „Mädchen zum heiraten . Die jung,
Tonmeisterin einer Elektrola-EesellschaftM
den Direktionssekretär ihrer Firma als Gatte»
erobern. Wie sie es anstellt, um die Kontur»
aus dem Felde zu schlagen und dabei ein ganz,,
Junggesellennestauf den Kopf stellt, ist mach
mal zwerchfellerschütternd. Renate Müller »lz
junge Tonmeisterin, Hermann Thimig als Crl>
retär und Fritz Erünbaum als Heiratsvermitt¬
ler wissen die verwickeltenSituationen gut z»
meistern. Aus dem Beiprogramm ist erwähnens¬
wert der Kulturfilm über die Hauptstadt
Siziliens , Palermo, der Tonfilm „Zehn Mim¬
ten Varietee" und die Fox tönende Wochenschau
mit den neuesten Ereignissen der Woche.

Das verkaufte Kind.
Während einer Eisenbahnfahrt in der Näh,

von Pontoise (Frankreich) kaufte eine Damem
einem Mitreisenden ein Kind gegen Zahlung
von 10 Franken. Der merkwürdigeFall kam eist
zur Kenntnis der Behörden, als die Käuferin
beim Gericht um Adoptionserlaubnis ersucht,,
Es wird jetzt untersucht, ob die Adoptiondm
Kinde von Vorteil sein kann.

Speiseaverglauve.
Wilde Völkerschaftenglauben teilweise, dch

durch bestimmte Speisen, die sie verzehren, ge¬
heimnisvolle Kräfte erworben würden. So
trinken Wilde, um stark zu werden. Tigerblut!
sie zerstampfen und essen das Herz der Anti¬
lopen, um eine erhöhte Geschwindigkeit zu er¬
langen, und verzehren die Augen besonders
scharf sehender Tiere, um ihre eigene Fernseh¬
kraft zu stärken. Auch die Gottheit selbst meinen
sie aus Speisen in sich aufnehmen zu können
Das war schon in frühen Jahrhunderten d«
Menschheitsgeschichteder Fall . Im alte«
Syrien , das dem Lande der Juden . Palästim,
benachbart war, glaubte man bei bestimmte«
mit Zeremonien verbundenen Mahlzeiten di,
Gottheit in Gestalt eines Fisches in sich aufr«-
nehmen. Gelehrte bringen die christliche Sitte
des Abendmahls mit diesen Gottspeisungen i«
Beziehung. Auch die Menschenfresserei der K»«-
nibalen wird teilweise dahin gedeutet, daß die
Wilden glauben, durch das Verspeisenweißer
Menschen zugleich des Wissens und Könne«»
dieser Menschen teilhaftig zu werden.

wie man solch einem Angriff begegnen konnte.
Denn er hatte noch die altmodischeAnsicht, in
einer Dame, selbst dann, wenn sie nicht ganz an
eine Dame heranrsichte, etwas zu sehen, was
man bis zu einem gewissenGrade respektieren
mußte. Sonst hätte er wohl in dem Moment,
da Fräulein Butenschön auftauchte, mit Lulu
Erapengeter das gemacht, was man mit einer
Wespe macht: sie schleunigst abgeschüttelt.

Evi zeigte in oieser Situation , daß sie eine
bessere Schauspielerin war, als ihr Direktor ihr
zutraute. Sie grüßte so liebenswürdig, als wäre
das Genrebild Lulu und Jan eine Selbstver¬
ständlichkeit, über die man gar nicht weiter nach¬
dachte.

Lulu lächelte spöttisch. Und Jan Jens sah
geradezu hilflos aus.

„Wenn Sie Ihre erste Fahrt als Käptn
machen, fahre ich mit", sagte Lulu.

„Wenn meine Frau Sie dann nicht geniert!"
Jan Jens hatte sich doch entschlossen, nach der
Wespe zu schlagen. Wie nett wäre es gewesen,
wenn er Fräulein Butenschön getroffen hätte,
ohne daß jemand an seinem Arm hing, den er
nicht gerufen hatte.

Lulu Grapengeter lachte: „Schlechte Laune,
my boy, weil uns die kleine Vutenschön getrof¬
fen hat ? Vor der braucht man sich nicht genieren.
Dancing Girls wissen, was Rendezvous sind!"

„Fräulein Vutenschön ist kein Dancing Girl,
sondern eine Schauspielerin, und ich habe mit
Ihnen kein Rendezvous, sondern Sie zufällig
getroffen."

„Aber ich habe Sie nicht zufällig getroffen,
Jan , sondern habe Ihnen aufgelauert. — Ist
dieser Boy naiv — fast zu naiv für mich- "

„Gut, daß Sie das einsehen, Fräulein Gra¬
pengeter!" Jan Jens ist mrt einem Male schlag¬
fertig.

„Aber Gegensätze ziehen sich an —Lulu
unter der eng anliegenden, feuerroten Kappe
schaut zu ihm auf.

„Davon merke ich nichts", grollt Jan Jens.
„Dieser Boy ist unglaublich —" Fräulein

Lulu Grapengeter tut amüsiert. In Wirklichkeit
aber ist sie chokiert von der unverblümten Rau¬
heit dieses Bären. Man scheint mit ihm in der
Tat nichts anfangen zu können. Vor allem kei¬
nen Flirt . —

„Sie möchten mich natürlich jetzt gern los
sein —" Lulu Erapengeter hat den Ton ge¬
ändert und auch das Gesicht. Sie hat umgeschal¬
tet. Von frech auf traurig.

Sofort schaltet auch Jan Jens um und stellt
sich wegen seiner Rauheit zur Rede. Er wird es
doch nie lernen, mit Damen in geziemender
Weise umzugehen. Immer wieder schüttet er
einen Wassereimer aus, als sei er bestellt, an
Bord zu scheuern.

„Ich meine alles nicht so schlimm, wie es
klingt", bringt er zögernd vor.

„Und ich nehme alles schwerer, als es ist."
Lulu Erapengeter würde einfach Jan Jens als
langweilig fallen lassen, wenn nicht diese kleine
anmaßende Butenschönwäre, die sie ein wenig
zu ärgern gedachte. „Wenn es Ihnen recht ist,
Jan — oder lehnen Sie die heutige Kamerad¬
schaftlichkeit ab?"

Jan Jens beeilte sich mit dem Kopf zu schüt¬
teln.

„Also, wenn es Ihnen recht ist, Jan , begleite
ich Sie bis zum Kuriosttätenladen der Madame
Butenschön— oder glauben Sie, daß Madame
mich mit siedendem Oel empfangen könnte?"

„Ich weiß nicht, was Sie meinen, Fräulein
Grapengeter?"

„Lulu, bitte !"
„Nein, das tue ich nicht", sagt Jan energisch—

„und warum sollte Frau ButenschönSie denn
mit siedendem Oel empfangen?" Aus Jan Jens
Frage klingt Mißtrauen und ein gewissesUn¬
behagen Er muß an das denken, was ihm schon
Frau Konovska im Hinblickauf Frau . Vuten¬
schön gesagt hat. Aber das wäre ja lächerlich!
Wo doch jeder sehen kann, wieviel älter als er
Frau Vutenschönist . . . Und wo sie doch schon
eine erwachsene Tochter hat, die . . . Von der
Fortsetzungdieses Gedankenszog sich Jan Jens
gewaltsam ab. Er wagte sich auf diesem Gebiet
immer noch nicht so recht vor. So ein bißchen sah
er es als eine Eisdecke an, von der man nicht
genau wußte, ob sie trug.

„Aber Jan , daß Frau Vutenschön nicht nur
ein, sondern sogar zwei Augen auf Sie geworfen
hat, kann Ihnen doch nicht entgangen fein. Je¬
denfalls Attention ! Heiratslustige Witwen in
diesem Alter sind gefährlich, weil sie festzuhalten
pflegen-

Jan Jens fand im stillen, daß das Fräulein
Lulu Grapengeter auch tat . Sie hatte noch immer
seinen Arm nicht freigegeben und ging so dicht
neben ihm, daß die Leute glauben konnten, sie
seien verlobt. — Jan Jens war eben zu alt¬
modisch. Er hatte keine Ahnung, wie weit man
sich heute vorwagen durfte, ohne als verlobt zu
gelten. —

Evi hätte an diesem Tage ausnahmsweise
einmal an der gemeinsamen Mittagstafel teil¬
nehmenkönnen, aber sie verzichtete darauf wegen
völliger Appetitlosigkeit. . . Sie hatte sich heim¬
lich im Kuriositätenlädchen etwas zu tun ge¬
macht, um auspassen zu können, ob Jan Jens
etwa gar mit dieser Lulu ankam. Und er kam
mit ihr an — sogar ohne Abstand. — Evi begriff
einfach Jan Jens nicht. Das Bild, das sie sich
von ihm gemacht hatte, war doch wesentlich an¬
ders gewesen. —

Frau Antjes Enttäuschung über das, was
ihr -die vorige Nacht enthüllt hatte, war bei
Tisch deutlich fühlbar, und was die Suppen¬
schüssel anlangte, auch sichtbar. Der Spargel, der
darin schwamm, war sehr vereinzelt und sehr
dünn. Und auch die Fettaugen traten nicht
serienweise, sondern nur als Einzelerscheinungen
auf. Frau Antje hatte sich über Nacht gelobt,
Jan Jens den Brotkorb höher hängen zu wol¬
len. Diese Spargelsuppe war die Frucht des Ge¬
löbnisses. —

Aber Jan Jens war kein Kostverächter. Er
machte trotzdem reinen Tisch. An Bord hatte er
schon schlechter gegessen. Was er schon eher ver¬
mißte, war Frau Antjes sonstige freundliche
Art. Sie war auf ein Minimum herabgedämmt
und stark mit fremden Strömungen durchsetzt.
Was Jan Jens sonst immer getan hatte — sich
voll Behagen die Hände gerieben, daß er zu
Hause war, mußte heute wegfallen, weil Jan
Jens ein unbedingt ehrlicher Mensch war. —

Jan Jens hatte auch in den nächsten Tagen
keinen Grund, sich die Hände zu reiben. Wie
schon gesagt, der Abbau auf dem Gebiet der
kulinarischen Genüsse war für ihn durchaus trag¬
bar, aber der Abbau der Gemütlichkeit, der tat
ihm leid. Sein Abendessen stellte ihm Frau
Vutenschön jetzt meistens hin mit der Bemer¬
kung, daß sie eingeladen sei und außerhalb esse.
Wenn Herr Jens Grogwasserbrauche, könne er

ja ihren Petroleumofen benutzen. „Er steht Sie
zur Verfügung", sagte Frau Antje steif.

Aber wenn sich ein Junggeselle selbst koche«
soll, und sei es nur das Wasser für den Grog
oder Tee, dann kommt es nicht dazu. Und soÄ
Jan Jens sein Abendbrot trocken hinein um
verzichtete auf den Schlummerpunschdes See¬
mannes, der sowohl im Mai als im Dezember
aktuell ist: den Grog!

Er saß allein und büffelte, was das Zeug
hielt, und nahm dann zur gegebenen Zeit Hä«»'
chen Heinemann seine Talentprobe ab. — .. ,

Währenddessensaß Frau Antje bei Kapt«
Bradhering, dessen Zustand sich noch immer mch
bessern wollte, machte ihm Wärmeflaschen, «»
im wunderschönen Mai nur ein gesunder MeM
ertragen konnte, wenn er, wie Käptn Bra°-
hering, wahrhaft und heiß und sozusagenM
erstenmal liebte.

Es war Frau Antje absolut keine Straß,
bei Käptn Bradhering zu sitzen und sich lauter
nette, wohltuende Sachen sagen zu lassen, glE
sam zu wachsen in der Wertschätzung, nein, s«
der Verehrung eines andern. Frau Antje dach»
manchmal, daß es ein alter Kirchenheiliger nE
besser haben könnte als sie. Und daß Kaps«
Bradhering eigentlich das mit ihr tat , was «»
„Romanschreibers" anbeten nannten. „ .

In diese Zeit absoluter Dürre für Jan
fiel ein Brief an Jan Jens . Rosarot. Marm«
riertes Papier . Groß. Steif. Und knallproW-

Frau Antje, als sie Jan Jens den Mies
überreichte, sagte gar nichts. Nur ihr GeW
ließ sie sprechen. Es drückte alles andere
Hochachtung vor dem Rosenfarbenen und WE
wollen für ihren Herrn Jnlogierer aus.
hielt den Brief in Ermangelung einer Fe«A
zange zwischen Daumen- und Zeigefingersp'K
ließ ihn hörbar auf die Tischplatte klaren «,"
rieb sich danach die beiden äußersten Auslauf-
ihres Körpers ostentativ an der Schürze ab.

Wie Leute, die selten oder gar keine Brie!
bekommen, riet Jan Jens erst unter KopW>"
teln, wer ihm wohl Schwarz auf Rosa etwas/
sagen haben könnte. An Frau Rosa Grapeng»-'
hatte er gar nicht gedacht.

(Fortsetzungfolgt.)
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Teurer Vuüeeseie-e.
Der Abschluß der Butterkontingentsverhand¬

lungen wird in den amtlichen Meldungen als
Wiederherstellungdes Butterfriedens ausge¬
geben. Das dürfte nicht ganz zutreffen. Daß
die schädlichen Auswirkungen des Butterkrieges
für unseren Warenexport in den betroffenen
Ländern nicht verschwinden, dafür sorgt ja die
gegenwärtige Regierung allzu reichlich, indem sie
an ihrer abenteuerlichen Kontingentierungs¬
politik festhält. Aber auch sonst zeigen die
Butterkontingentsverhandlungen, wie man es
nicht machen darf, wenn man den Warenexport
steigern will. Man hat erst, unter Druck der
agrarischen Organisationen, auf der deutschen
Seite das Maul recht voll genommen und eine
Mißstimmung gegen Deutschlandin aller Welt
hervorgerufen, die zuguterletzt dem englischen
Warenexportzugute gekommen ist. Hinterher
hat man erklärt, daß alles nicht so schlimm ge¬
meint sei. In der Zwischenzeit ist viel Por¬
zellan zerschlagenworden. Wir werden das
demnächst an unseren Handesbilanzen merken.
Der Butterfriede, den man jetzt, wie die deutsche
Regierung anscheinendannimmt, erreicht hat,
ist für die deutsche Wirtschaft ein recht teurer
Friede geworden.

Anfang dieses Jahres wurde gleichzeitigmit
einer Staffelung des Zolles die Einfuhr von
Butter kontingentiert. Zu einem tragbaren
Zollsatz sollte jedes Land nur noch 5000 Tonnen
einführen dürfen. Die Hauptleidtragenden bei
dieser Einfuhrbeschränkungwaren naturgemäß
die Länder, die bisher mehr als 5000 Tonnen
nach Deutschland importierten. In erster Linie
wurde Dänemark, das 1931 31000 Tonnen, und
Holland, das 16 000 Tonnen nach Deutschland
eingeführt hatten, betroffen. Die Folge dieser
willkürlichen, lediglich die Agrarinteressen ver¬
tretenden Politik war, daß die betroffenen Län¬
der die Einfuhr an deutschenJndustrieerzeug-
nissen einschränkten. So konnte unsere Export¬
industrie im ersten Halbjahr 1932 nur noch
Waren im Werte von 90 Millionen Reichsmark
nach Dänemark ausführen, während sie im
ersten Halbjahr des Jahres 1931 noch für 184
Millionen exportierte. Selbstverständlichist die
Ausfuhr auch durch die allgemeine Weltwirt¬
schaftskrise eingeschränkt worden, aber in be¬
deutend geringerem Amfang. Während der
deutsche Export nach allen europäischenStaaten
M 38 Prozent zurückging, ist der Export nach
Dänemark um 52 Prozent gesunken.

Die Schrumpfung des Jndustrieexports rief
die deutsche Industrie auf den Plan , die eigent¬
lich erst den ganzen Autarkie- und Kontingents¬
schwindelhochgezüchtet hat, indem sie die Nazis
großpäppeln half. Das Ziel der deutschen
Exportindustriellen ging dahin, eine Ab¬
schwächungder Butterkontingentierung durch¬
setzen. Darob erhob sich ein großes Geheul
in der agrarischen Presse, die mit Schimpfwor-
ien gegen die „antinationale " und „egoistische"
Exportindustrie nicht sparte. Dieser Krieg der
Jnteressentenhaufen ist jetzt beendet. Die
Exportindustrie hat eine Neuregelung der Vut-
lereinfuhr durchgesetzt.

Es werden künftig 65 000 Tonnen Butter
Sur Einfuhr zugelassenwerden. Dieses Kon¬
tingent wird auf die Vutterexportländer nach
ihrem prozentualen Anteil an der gesamten

vrüsi-entenkmnf um..Schwarz
und..Kot".

Wie sich Hoover und Roosevelt um die Gunst der Neger und Indianer bemühen. —
Eine Stimme ist so viel wert wie die andere . . .

Brief aus Neuyork.
Selten war das Ergebnis einer Wahl in

den Vereinigten Staaten so ungewiß wie das
der diesjährigen Präsidentenwahl. Selten kam
es so genau auf jede einzelnen Stimme an.
And deshalb haben die — stets weißen —
Präsidentschaftskandidaten sich noch nie mit
solcher Intensität um die Stimmen ihrer far¬
bigen Mitbürger beworben, wie das zur Zeit
Präsident Hoover und sein demokratischer
Konkurrent Roosevelt tun. Beide sind sich
darüber klar, daß Neger und Indianer diesmal
sehr wohl die Entscheidung bringen können,
bilden sie doch mit zusammenetwa 13)L Mil¬
lionen über 11 Prozent der gesamten Bevöl¬
kerung der USA-, wovon allein etwa 10 Pro¬
zent auf die Neger entfallen.

Wenn man bedenkt, daß nirgends in der
Welt das Wort Rassenhaß und Rassenkampf
so schwerwiegende Bedeutung besitzt, wie in den
Vereinigten Staaten und daß weder die
Republikaner noch die Demokraten ernstlich ge¬
willt sind, sich für die Neger besonders einzu¬
setzen, kann man leicht ermessen, wie seltsam
sich die augenblickliche Sorge um die notwendi¬
gen Stimmen auswirkt, zu welch geradezu komi¬
schen Situation die nun einmal erforderliche
Wahlpropaganda unter den „coloured men"
führt.

Hoover verspricht. . .
Sachliche Gegensätze, auf denen der Wahl¬

kampf aufgebaut werden könnte, gibt es fa
zwischen den beiden großen Parteien kaum.
Beide wollen, wirtschaftspolitisch, die herrlichen
Zeiten der Prosperity wieder herbeizaubern,
ohne jedoch ein zugkräftiges Programm hierfür
aufweisenzu können: beide sind sich einig darin,
daß man die europäischenVerwicklungen wie
die Pest meiden müsse. Bleibt die Frage der
Prohibition , und selbst in bezug auf dieses
Problem haben sich die Programme der beiden
Parteien und der beiden Wahlkandidaten so
weit angenähert, daß damit auch nicht viel
Stimmen zu gewinnen sind. Das um so weni¬
ger, als selbst unter den bedingungslosen An.
hängern der Demokraten wie der Republikaner
die Ansichten in dieser Frage sehr geteilt sind.

Unter diesen Umständen bleibt also den
beiderseitigen Wahlwerbern nichts anderes
übrig, als einfach zu erklären: „Ihr müßt
natürlich Hoover sbzw. Roosevelt) wählen,
weil Ihr Schwarze seid. Wir sind seit jeher
Freunde der Schwarzen." Begreiflickerweise
verfehlt diese Art Propaganda, der keinerlei
reale Tatsachenoder greifbare Programmpunkte
zugrunde liegen, in der Regel jede Wirkung.

So war es beispielsweisemöglich, daß vor
kurzem im Weißen Haus eine Abordnung von
Negern aus allen Teilen der Staaten etntraf,
die erklärte, sie wolle für die Wahl Hoovsrs

deutschen Buttereinfuhr im Durchschnitt der letz¬
ten drei Jahre verteilt werden. Außerdem ist
mit Finnland ein einheitlicher Zollsatz von 75
Reichsmarkvereinbart worden, der auch für die
Einfuhr aus allen Ländern gelten soll, die mit
uns einen Meistbegünstigungsvertrag abge¬
schlossen haben. Die Zollfestsetzung bedeutet
eine Niederlage der Landwirtschaft: denn diese
verlangte einen Butterzoll von 100 Reichsmark.
Immerhin ist aber auch noch der Zoll von 75
Reichsmark höher als die durchschnittliche bis¬
herige Belastung der Einfuhr, die ungefähr 60
Reichsmark betrug. Begrüßenswert ist ferner,
daß künftig die bisherigen wichtigsten Vutter-

eintreten. Sie wüßten jedoch nicht recht, wie
sie das anzustellenhätten, und er möge ihnen
also eine Botschaft für ihre Rassegenossen mit¬
geben, um ihren höchsten Glauben an die
ewige Freiheiti zu bestärken. Der Präsident tat
ihnen denn auch den Gefallen: aber außer
einem Hinweis auf das „geheiligte Vermächt¬
nis des unsterblichen Lincoln" vermochte er
ihnen nichts Wesentlicheszu sagen.

. . . und Roosevelt spricht.
Im anderen Lager ist die Verlegenheit um

schlagkräftige Argumente kaum geringer. Etwas
besser sind die Demokraten ja daran , weil sie
seit Jahr und Tag in der Opposition stehen.
Und so können üe denn unwiderleglich ankün¬
digen. daß sie alle die Fehler der Republikaner
vermeiden würden und daß unter ihrem
Regime alle Mißstände, über deren Fehlen üch
gerade die Neger in den Bereinigten Staaten
nicht beklagen können, verschwinden würden.
Aber es sind eben auck nur mehr oder weniger
haltlose Versprechungen, die voraussichtlich
wirkungslos bleiben ' werden. Denn dis
Schwarzen sind schon zu oft in ihren Hoffnun.
men enttäuschtworden, um viel auf die republi-
kanisichen oder demokratischenWahlreden zu
geben.

Man muß damit rechnen, daß die schwache
Vositiou der beiden großen Parteien den
Negern gegenüber eine Folge zeitigen wird,
die beiden gleich unwillkommenist? die N-aer
werden vorausstchUichin weit grösserem Um¬
fang als ie zuvor für die Ankenseiterkandidaten,
insbesondere für den Kandidaten der Sozia¬
listen eintreten. Jedermann weiß, daß dieler
deshalb doch absolut ohne iede Chance ist. aber
es ist doch nicht ausgeschlossen, daß die Ab¬
geneigtheit der Neuer, für Hoover oder Roose¬
velt zu stimmen, .sich im Wahlresultat auswir¬
ken wird.

VizepräsidentCurtis — der Jndmnersprotz.
Mit eiwa 1,2 Prozent der Bevölkerung ha¬

ben die Rothäute für die Wahl nicht entfernt
die Bedeutung wie die Schwarzen. Das hin¬
dert jedoch die Leiden Hauvtvarteien nicht, auch
unter den Indianern die Wahlpropaganda mit
allen erdenklichenMitteln zu betreiben. Un¬
leugbar Laben die Anhänger Hoov-ers hier einen
starken Vorsprung vor den Demokraten. Char¬
les Lurtis . der derzeitige Vizevräsident, darf
fick nämlich rühmen, daß rotes Blut in seinen
Adern rollt. Zumindest soll sein Großvater ein
— Nachkomme von Indianern gewesensein.

Und so fuhr Curtis in letzter Zeit häufig
tagelang von einem Jndianerdorf zum andern,
überall als „Verwandter" mit großem Applaus
empfangen, und fordert seine „roten Brüder"
auf, mit ihm für den „großen Mann im Weißen
Haus" zu stimmen.

importeure Dänemark und Holland, die gleich¬
zeitig die besten Käufer unserer Jndustrieerzeug-
nisse sind, besser behandelt werden als bisher.
Dänemark wird 17 800 Tonnen nach Deutsch¬
land allsführen können und Holland 11600
Tonnen. Das bedeutet für beide Länder eine
Steigerungsmöglichkeit ihres Exports ; denn,
auf das gange Jahr berechnet, haben sie 1932
11400 bzw. 5700 Tonnen nach Deutschland
importiert.

Befriedigen kann uns selbstverständlich diese
Regelung der Buttereinfuhr nicht. Nach wie
vor halten wir die Beschränkungdex Einfuhr
aus den Ländern, denen wir mehr Jndustrie-

waren verkaufen, als wir von ihnen landwirt¬
schaftliche Erzeugnissebeziehen, für grundver-,
kehrt. Jede Einschränkungder Einfuhr führt
zwangsläufig zur Verringerung unseres Ex¬
ports. Eine vernünftige Wirtschaftspolitik
müßte alles daran setzen, um di« Beschäftigung
unserer Industrie zu heben, damit die Arbeits¬
losigkeit verringert wird und die Kauftraft der
breiten Massen steigt. Eine derartige Außen¬
handelspolitik würde auch der Landwirrschaft
mehr nützen als die jetzige, lediglich preis¬
verteuernde Absperrungspolitik der Regierung
Papen.

Henker und Geschäftsmann.
Die polnische  Regierung hat ihren Hen¬

ker Macrejecki abgebaut. Maciejeckibehauptet,
daß er durch Ausübung seines Berufs gesund¬
heitlich geschädigt worden sei; er verlangt des¬
halb von der Regierung einen Schadenersatz in
Höhe von 2VV ovv Mark.

Volkswirtschaft.
Psundschwierigkeiten. Der Rückgang des

Pfunoes, der Ende voriger Woche in stärkerem
Ausmaß begann, setzte sich am Montag in ver¬
schärftemUmfang fort. Das Pfund war am
Montagabend nur noch 13,81 Schilling tu Gold
wert gegenüber über 14 Schilling am Sonn¬
abend. Jetzt kann man schon für 14 Reichsmark
ein Pfund kaufen. Obwohl vor einigen Monaten
ein Valuta -Ausgleichsfonds geschaffen wurde,
verzichtetedie Bank von England am Montag
auf eine Regulierung des Kurses. Es wäre falsch
daraus zu entnehmen, daß der Ausgleichsfonds
erschöpft wäre. Die Bank von England scheint
aber der lleberzeugung zu sein, daß die maß¬
gebenden Einflüsse auf den Kurs, nämlich die
Außenhandelsbewegungund die Kapitalbewe-
gung, auf einen niedrigen Kurs hinwirken. In
der City rechnet man mit der Möglichkeit eines
weiteren Pfundsturzes. In der Bevölkerung ist
keinerlei Beunruhigung zu spüren.

Kohle für den Winter. Das rheinisch-west¬
fälische Kohlensyndikat teilt uns mit : Die im
rheinisch-westfälischen Kohlensyndikatzusammen¬
geschlossenen Zechen werden auch im kommenden
Winter Lagerkohlezu stark verbilligten Preisen
zur Verfügung stellen. Bezugsberechtigtsind Er¬
werbslose und sonstige Hilfsbedürftige mit
eigenem Hausstand, die von den Arbeitsämtern
und Vezirksfürsorgeverbänden laufend unter¬
stützt werden. Es sollen diejenigen Fürsorge¬
bezirke berücksichtigt werden, die innerhalb der
Verkaufsreviere der Syndikatshandelsgesellschaf¬
ten in Köln, Düsseldorf, Duisburg, Dortmund,
Hagen, Hannover und Kassel liegen. Zur Lie¬
ferung gelangt nur Kohle in der Beschaffenheit,
wie sie auf Lager liegt ; ein Anspruch auf eine
bestimmte Kohlenart und -sorte ist nicht gegeben.

Von der Ufa. Die Hugenbergsche Ufa bringt
für das verflosseneJahr , das viele krachende
Filmunternehmen sah, eine Dividende von
4 Prozent (im Vorjahr 5 Prozent). Als Herr
von Stauß, der Tischgenosse Hitlers , die Ufa für
die Deutsche Bank an Herrn Hugenberg losschlug,
hatte er sich das wahrscheinlichnicht träumen
lassen. Der Theaterbesuchselbst ist während des
Geschäftsjahres in den Usa-Theatern von 29,3
aus 30,7 Millionen Mark gestiegen. Die Ein¬
nahmen verringerten sich um etwa 10 Prozent,
weil eine Ermäßigung der Eintrittspreise vor-
genommen wurde. Zu erwähnen ist auch, daß
das Wochenschaugeschäft befriedigt hat und daß
die Hugenbergsche Wochenschau als Export¬
artikel stark ins Ausland geht. Der Betriebs¬
überschußist von 30,46 Millionen Mark aus
29,01 Millionen Mark zurückgegangen. Der Rein¬
gewinn verringerte sich von 3 auf 2,02 Mil¬
lionen Mark. Äbgeschrieben sind 18,73 Millionen
Mark im Vorjahr. Vielleichtwäre es — da die
Liquidität der Bilanz unter der Krise gelitten
hat — angebracht gewesen, auf alte bzw. halb¬
fertige Filme mehr abzuschreiben. Aber man hat
wahrscheinlich davon abgesehen, weil der Eroß-

. aktionär Hugenberg Geld braucht und die vier¬
prozentige Dividende gut vertragen kann.

Die Heirat- es Herrn Stöudl.
Novelle

von Ferdinand von Saar.
(Schluß.)

(dE alles nichts: mein elender
hfteb sich gleich. Und ich kam ganz
dabei. Ich fühlte mich so schwach und

daE ^ -"d. ich kaum kriechen konnte. Und
a„>a ^ Maine mich es zu sagen — kam mir
uni, Eedanke. die Thomasin aufzusuchen,
die Vorstellung, daß sie mir vielleicht
tun weisen könnte, hielt mich zurück, es zu

stî A diese Zeit ließ ich wieder einmal mein
as a?; r̂undlich scheuernund ausfegen. wie

vnr, seit das Weib kort war. jeden
derin" Und iwar durch eine Tagelöh-
niir j" den Gärten arbeitete und von
lonii-VÜL ^ besondereDienstleistung auch be-
üutinMi» Aft wurde. Es war eine bejahrte,
ich Verson, die gern schwatzte. Obgleich
sie ".̂ Wals Red' und Antwort gab. suchte
auch ein Gesprächanzuknüpfen. So
getspt.^ bmal, dg ich gerade in die Wohnung
Nun st; E aachzusehen, ob alles in Ord-

Stäichp- chgte" ^ ^ ^ Et nehmen. Herr
>>8â erwiderte, wiederholte sie:

Da« bie sollten sich in acht nehmen."
kWiesoo 0 Wich stutzig, und ich sagte barsch:

Es ° lauert Ihnen auf.«
Leib«r,o nun Wir einen Riß durch den ganzen
das Le!K-»o«b ^ rz stand mir still.. „Was soll

brachte ich mühsam hervor.

„Na, sie möcht' halt mit Ihnen zusammen-
kommen. Darum schleicht sie auch seit einiger
Zeit, wenn's finster wird, draußen auf der
Straße Herum. In die Gärten traut sie sich
nicht. Aber sie wird Sie schon einmal er¬
wischen, wenn Sie gerade ausgehen wollen, oder
bei Nacht heimkommen."

Die Knie wankten mir. Aber ich sagte:
„Was redt Sie da für dummes Zeug! Warum
sollt' sie - "

Das Weib sah mich von der Seite an. „No.
sie soll in der Hoffnung sein. Aber nicht von
Ihnen . Und da will sie halt , daß Sie der
Vater sind."

Mir wurde ganz kalt, aber das Blut stieg
mir dabei brennheiß zu Kopf.

„Woher weiß Sie denn das?" fragte ich
mit versagender Stime.

„Woher ich das weiß?" Von der Greißlerin.
wo sie einkauft. Dort soll sie g'sagt haben: es
nutzt ihm nix. Er muß der Vater sein. So
oder so. Und das Kind muß ihn beerben, wenn
er einmal stirbt."

Jetzt brachte ich keinen Laut mehr hervor.
„Drum sag' ich Ihnen ", fuhr das Weib fort,

„sein's g'scheit, Herr Stäudl . Lassen Sie sich
in nix ein." Damit ging sie.

In welchem Zustand ich zurückblieb. können
Sie sich denken. Herr Untersuchungsrichter.
Einesteils empfand ich eine höllische Wut über
diese Niedertracht, so daß ich das Weib hätte
zerreißen können, wenn sie da gewesen wäre.
Andernteils überfiel mich eine solche Schwach¬
heit, daß mir bei dem Gedankenan sie sogleich
wieder ein wahnsinniges Verlangen aufstieg
Nun war ich fertig. Ich hatte weder Rast noch
Ruhe mehr. Ich wagte mich nicht auf die
Straße , und daheim konnte ich auch nicht blei¬
ben. So ging ich doch wieder hinunter in das

Wirtshaus an der Donau. Beim Fortgehen
spähte ich vorher immer durch die Türspalte, ob
sie nicht etwa draußen stehe. Ich atmete auf.
wenn ich mich überzeugt Haie, daß sie nicht da
sei — und doch war es mir auch wie eine Ent¬
täuschung. So ging es eine zeitlang fort. Ich
verwilderte dabei ganz und begann nun wirk¬
lich zu trinken. Vor Mitternacht ging ich nicht
nach Hause, weil ich mir dachte, so lange wird
sie auf mich wohl nicht warten, aber ich fühlte,
daß es mir recht wäre, wenn sie es täte.

Da — in einer finsteren Nacht geschah es.
Ich war keineswegs betrunken, aber bis zum
äußersten aufgeregt, das Blut pochte mir an die
Schläfe. Es hatte sich ein starker Südwind er¬
hoben und verlöschte das Licht der Laterne, die
ich bei meinen nächtlichen Gängen immer mit
mir trug. Ein scharfer Strichregen schlug mir
ms Gesicht. Wenn sie jetzt da wäre! Ich
wünschte es mehr, als ich es fürchtete. Wie ich
nun an die Haustür trete, kauert etwas Dunk¬
les auf der Schwelle. Sie war es. Es hatte
mir den Atem verschlagen. Am ganzen Leibe
zitternd, schloß ich die Tür auf und ging in
den dunklen Gang hinein. Sie mir nach. Im
Zimmer fiel ich sie an wie ein wildes Tier.
Mit einem Schrei riß ich ihr die durchnäßte
Jacke auf — warf sie aufs Bett — und ich mich
über sie. Aber in meiner wahnsinnigen Gier
überkam mich plötzlich der Gedanke an ihre
ganze Schändlichkeit— und da — da — mit
diesen Händen - "

Er hielt keuchend inne.
„Haben Sie das Weib erwürgt", ergänzte

der Richter.
Stäudl schwieg. Dann erhob er sich langsam

und sagte: „Ja . ich Habs einen Mord begangen

Aber ich wußte nicht, was ich tat. Die Ge¬
schworenenwerden mich freisprechen."

„Wir wollen es hoffen. Jedenfalls wird
man mildernde Umstände finden."

„Man braucht keine zu finden", entgegnets
Stäudl , indem er seine knochige Hühnengestalt
wieder zu voller Höhe emporrichtete. „Was ge¬
schehen ist, ist geschehen. Das Weib hat seinen
Tod selbst verschuldet. Sie ist gerichtet. Mia,
kann man nicht verurteilen. Aber ich werde
mich selbst justifizieren, weil es mit mir so weit
hat kommen können. Dieses Bewußtsein er¬
trägt keiner, der beschaffen ist wie ich. Für die
Kinder wird gesorgt sein, denn ich habe mir
etwas erspart. Das hat auch die Thomasin
gewußt."

Der Richter drückte an der elektrischen Klin¬
gel. Ein Justizwachmann erschien, um den
Angeklagten abzuführen.

Als er draußen war. wendete sich der Rat
zu dem Schriftführer, einem schmächtigen jungen
Mann, der eben die erste Zeit seiner Gerichts-
Praxis durchmachte. „Nun, Herr Doktor, was
sagen Sie dazu? Wie ich hörte, sind Sie ja
auch Dichter. Hätten Sie da nicht Stoff zu einer
Novelle?"

Der junge Mann zog seine Nase in die
Länge und die stark gewölbten Brauen noch
höher hinauf, so daß sie über den kalten, um
beweglichen Augen zwei Rundbogen bildeten.
„Nun ja", sagte er mit einem geringschätzigen
Achselzucken. „Aber ich befasse mich nur mit
Zukunftsmenschen. Und dieser Stäudl ist nichts
als ein atavistischer Schwachkopf. der an Größem
wahn leidet und überdies mit verlarvtet
Epilepsie behaftet ist." Der Rat sah ihn an.
ohne etwas zu erwidern. Dann nahm sr HM
und Ueberrock und ging.
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Dank der guten Vorbildung schon unserer Kinder , ist es
m den letzten Jahren gelungen , das Heer der Nichtschwimmer
ganz beträchtlich zu verkleinern . Daß das Schwimmen nicht
nur ein Mutz zu sein braucht , beweist vor allen Dingen die
Freude , mit der Jungens und Mädels sich in die Fluten
stürzen . Wenn so ein Junge oder ein Mädchen zum ersten
Male vom Sprungbrett ins Wasser plumpst , dann bestaunen
die Kameraden und Freundinnen den Mm des Springers,
Schon in den Achwimm -Pflichtstunden , die von fast allen
Schulen eingeführt smd, lernen die Kinder die Grundbegriffe
des Springens , Wenn man einen solchen Anfänger noch
einige Anleitungen gibt , dann kann beim Springen nichts
mehr passieren.

Natürlich und leicht, geschmeidig und elegant — in diesen
vier Worten liegt das Geheimnis der Wasserspringkunst.
Natürlich und leicht ist der Sprung , wenn er frei von un¬
nötiger Effekthascherei ist, was besonders schon im Anlauf
zum Ausdruck kommt . Wieviel Springer gibt es , die schon bei
der Grundstellung theatralische Bewegungen aussühren , beim
Anlauf Wechselschritte nehmen , die Arme wie eine Balleteuse
chwingen und dann als Sprung eine minderwertige Leistung
eigen . Alle diese Mätzchen mutz der gute Springer vermeiden.
?rei von allen Posen mutz die Grundstellung und der Anlauf
ein , und das Ganze soll einen ruhigen , aber strammen Ein-
>ruck Hervorrufen . Leicht mutz der Anlauf sein , leicht der Ab-
prunch geschmeidig sämtliche Bewegungen des Springers auf
lern Brett und während des Fluges Alle Iprungphasen
müssen ästhetisch schön, anmutig ausgeführt werden Sicher¬
heit und Eleganz müssen das Moment der Kraft , das zum
Sprung benötigt wird , teilweise verschwinden lassen, doch darf
die Uebung im Gesamtbild kein weichliches Aussehen be¬
kommen . In erster Linie mutz auf das äußere Bild des
Sprunges geachtet werden , auf tadellose Haltung , Sicherheit
und Schönheit ; an zweiter Stelle dann auf Kraft , Exaktheit,
und zum Schluß auf den Eintritt ins Wasser . Wann aber ver¬
einigt ein Sprung alle diese Eigenschaften in sich, die benötigt
werden , um ihn fehlerfrei zu nennen ? Der Sprung als Ganzes
ist fehlerfrei , wenn der Springer vom ersten Augenblick an,
in dem er das Sprungbrett betritt , bis zum Eintauchen ins
Wasser Herr seines Körpers ist. wenn Grundstellung , Anlauf,
Absprung , der Sprung selbst das Gesetz der Schönheit nicht
verletzten durch entweder zu hastige oder zu schlaffe Be¬
wegungen . Kopf , Rumpf , Gliedmaßen , bis zu den ausgestreck¬
ten Fußspitzen , müssen eine einheitliche , anmutige Linie bilden.
Das Charakteristikum des Sprunges mutz exakt und doch ruhig
Während des Kurvenfluges zur Ausführung gelangen und der
Springer im Wasser landen . Das Eintauchen geschieht am
besten im 45-Grad -Winkel , da zu flacher oder zu steiler Eintritt
die Harmonie des Sprunges beeinträchtigen , durch über¬
mäßiges Spritzen oder Zusammenklappen des gestreckten
Körpers Je höher und weiter der Springer in die Luft
schnellt , desto größer wird die Flugbahn , desto mehr Zeit ge¬
winnt er zur Ausführung des Sprungs , um so imposanter
wirkt er . Kurz vor dem Eintauchen mutz der Körper gestreckt,
jeder Muskel gespannt sein , denn der Ausfall ins Wasser ver¬
ursacht bei der großen Geschwindigkeit des Falles , je nach Ge¬
wicht des Springers und Sprunghöhe , einen enormen Wider¬
stand , der durch Eintauchen im 46-Grad -Winkel erheblich ver¬
ringert werden kann , da hier der Springer nn . isr geringsten
Körperausdehnung ins Wasser schießt Je gr -- ,jer die Fläche
ist, die auf die Wasseroberfläche klatscht, um so grötzer ist der
Widerstand , den das Wasser entgegensetzt . Es liegt schon im
eigenen Interesse des Springers , selbst möglichst im Winkel
von 45 Grad einzutauchen , da das flache Springen wie das
Ueberschlagen Schmerzen verursacht . Der Sprung ist zum
größten Teil eine luftgymnastische Uebung . Es ist deshalb von
ausschlaggebender Wichtigkeit , den Springer darüber zu be¬
lehren . Wie durch Veränderung des Schwerpunktes des
Körpers nach dem Absprung die Flugbahn steiler oder flacher
Wird und wie dadurch Körperdrehungen hervorgerufen werden.
Soll ein Sprung steil zur Ausführung gelangen , so darf der
Springer seinen Körper unmittelbar vor dem Absprung nicht
nach vorn legen , sondern mutz beim Anlauf in möglichst senk¬
rechter Haltung den letzten großen Schrittsprung bis zum Brett¬
rand springen , um möglichst senkrecht das Federbrett verlassen
zu können . Durch diese Maßnahme führt die Flugkurve steil
hoch und ebenso steil nieder . Mutz die Sprungbahn weit vom
Brettrand im Wasser endigen , so mutz der Springer mit vor¬
gebeugtem Körper den letzten Schrittsprung des Anlaufs aus¬
sühren , der Schwerpunkt des Körpers liegt vorn — wäre der
Springer in Ruhe , so mützte er auf das Gesicht fallen . Dadurch
wird die Flugbahn flach und west . Wird schon durch Ver¬
schiebung der Schwerpunktlage die Flugkurve stark korrigiert,
so Wird durch Veränderung des Körperschwerpunktes während
der Flugbahn der ganze Sprung im Gesamtbild umgestaltet,
Der Schüler mutz beim Sprung während des Flußes jede
übertriebene ruckweise Bewegung vermeiden , da diese den
Körper nur zu leicht aus der Flughahn werfen und die Uebung
mißglücken lassen. Besonders bei Schrauben , das sind
Drehungen um die Längsachse des Körpers , kann man häufig
die Wahrnehmung machen , daß Springer durch entweder zu
übertriebenen Ruck im Kreuz oder zu kraftvolles Schwingen
der Arme vollkommen aus der Flugbahn geschleudert werden.

ll . ö

KIMlimitismils.

Gestreckter ' /--Salto,
rückwärts aus dem
SiLnd , rücklings mit
Anlegen der Arme,
Ein scharfes Durch¬
drücken des Kreuzes
begünstigt sehr die

Drehung.

Von Dr . Richard Soukup.

Es ist eigentlich ganz merkwürdig , Leidenschaften , mögen
sie in ihrem schlietzlichen Effekt noch so sehr divergieren , haben
letzten Endes doch immer ein konkretes Gesicht bzw eine sicht¬
bare oder doch wenigstens vorstellbare Beziehung So zum
Beispiel die Spielsucht , die Wettleidenschaft , die beide im
Gewinntrieb und dessen möglichem Effekt ihre Wurzel haben,
die Sammelleidenschaft , die an dem Bewußtsein , etwas nun
endlich im Besitz zu haben , ihre Befriedigung findet , von den
Leidenschaften der Sinne erst gar nicht zu reden . Jeder diesen
Leidenschaften Unterworfene hat ein plastisches Ziel , das seinem
Bestreben die entscheidende Richtung gibt.

Der Sportfanatismus jedoch lwoht zu unterscheiden von
der Sportdeiätigung ) entbehrt eines derartigen Zieles ganz.
Er ist, wenn man ihn nicht gerade mit der Sucht , sich einen
bequemen Nervenkitzel zu verschaffen , in ursächlichen Zu¬
sammenhang bringen will , ohne Zweifel ein Rest idealer Art
der Befriedigung des Bedürfnisses , der freien Zeit eine Be¬
stimmung zu geben.

Dieser Sportfanatismus nun , der einen gewissen patholo¬
gischen Einschlag nicht verleugnen kann und der gerade bei
Fußball am klarsten (wenn man so sagen oars > und in seinen
bizarrsten Formen in Erscheinung tritt , ist in seinen Konse¬
quenzen , die , genau genommen , eigentlich Inkonsequenzen sind,
derart interessant , wenn nicht gar rätselhaft , daß es sich wohl
der Mühe verlohnen mag , sich mit ihm etwas eingehender zu
beschäftigen.

Ich behaupte es ruhig , ohne mir einer Uebertreibung be¬
wußt zu werden und ohne Widerspruch zu erwarten : Es gibt
im Leben — von der Wucht der Eindrücke von Kunstereignissen
vielleicht abgesehen — kaum etwas , das imstande Wäre , den
Menschen in seiner gewohnten Art und in seinem hergebrachten
Gehaben , in seinen Aeußerungen und Empfindungen derart
zu verändern , wie eben der Klubfanatismus , das ist die
Summe ver Erscheinungen und Begebnisse , die die Begeiste¬
rung für „seinen " Klub in dem Begeisterten auslöst.

Wenn schon der von Natur aus nüchterne , aus sein Phlegma
eingebildete , durch kaum etwas für längere Zeit oder merklich
aus seiner Ruhe zu bringende Engländer oder Amerikaner
zu einem völlig anderen wird , wenn es um Sport , sportliche
Wettkämpfe , um das Schicksal, um die Erfolge feines Vereins
geht , so sollte es uns , die wir doch leichtblütiger und bei weitem
empfänglicher sind , erst recht nicht wundernehmen , wenn unsere
Sportenthusiasten über die Stränge schlagen,

Nicht einmal der Einwand darf gelten , daß dieser Narkose
des normalen Empfindens , wie ich die Befangenheit des
Klubfanatikers nennen mochte, in erster Linie die Jugend¬
licheren unter den Zuschauern verfallen , Das stimmt nämlich
nicht . Es sind zum größten Teil die Erwachsenen (allerdings
eher die in mittleren Jahren », die diese allsonntägige Meta¬
morphose aus sich nehmen müssen . . . Müssen!  Damit ist
alles gesagt . Sie werden nicht gefragt , es kommt elementar
über sie. Irgend etwas in ihnen diktiert : Ihr habt nun andere
zu sein ! Und — sie werden andere . Sonst vielleicht bequem,
anspruchsvoll , vielleicht sogar träge und faul , stehen sie, wenn
es nur ein halbwegs wichtiges Match gilt , ruhig zwei bis drei
Stunden in Hitze, Kalte oder gar im Regen , recken hundertmal
die Hälse hierhin und dorthin , vergessen auch jeden Imbiß,
horchen nach rechts und links , wenn sie nur irgend etwas , viel¬
leicht etwas ganz Belangloses über „ihren " Klub hören , sind
zu energischem Widerspruch , der gegebenenfalls auch zur Ad¬
vokatenrede werden kann , jederzeit bereit , wenn man diesen
ihren Klub oder dessen Spieler zu kritisieren wagt , usw.

Sonst vielleicht vorsichtig und mehr als sorgfältig in der
Auswahl ihres Umganges , unterhalten sie sich offensichtlich
mit Vergnügen , wenn nicht gar freundschaftlich , mit dem
minder gebildeten Nachbar , wenn dieser sich nur zum gleichen
Klub bekennt wie sie selbst. Der Komplex ihrer sportlichen
Empfindungen und Eindrücke ist aus ein einziges Objekt ab¬
gestimmt , Und dieses ist — ihr Klub , Das besagte Interesse
überträgt sich naturgemäß automatisch und tn vervielfachtem
Maße auf die Spieler dieses Klubs , auf deren Privatleben,
Schicksale , Erlebnisse , Wohlbefinden , auf die Würdigung und
Kritik , die sie seitens der Allgemeinheit oder Gegner erfahren.
Alles aber , was vom Gegner kommt oder den Gegner betrifft,
wird mit bewußtem Mißtrauen ausgenommen , ist für alle Fälle
ein Verstoß und unterliegt vernichtender Kritik . Die vorurteils¬
losesten Menschen verlieren da ihre richtige Urteilskraft , ver¬
leugnen sozusagen ihre sonst wahrscheinlich entgegengesetzte
moralische Veranlagung , Sie können sich von dem beklemmen¬
den Gefühl — Anhänger zu sein — eben beim besten Willen
nicht losmachen . Und gar , wenn ein Goal erzielt oder der
Sieg errungen wurde , sann hält sie überhaupt nichts mehr
zurück. Die Ruhigsten , Besonnensten fallen da , zumindest aus
Augenblicke , aus ihrer Rolle . Sie schreien halbe Minuten lang
— was sie sonst vielleicht nicht einmal auf Kommando machen
würden — Goal ! Goal ! Goal !, werden womöglich heiser dabei,
schwenken Hüte werfen sie in die Höhe , umarmen den aus
gleichem Gründe enthusiasmierten Nachbar , strampeln wie
Kinder mit den Füßen , daß die Tribünen dröhnen , als käme
ein Erdstoß daher , tragen Spieler , die sich ausgezeichnet haben,
auf den Schultern hinaus , drohen dem Schiedsrichter oder
schützen ihn mit eigener Gefahr — je nachdem —. stellen sich

stundenlang vor Redaktionen an , um die Resultate , die von
auswärts kommen sollen , zu erfahren , und wenn sie eine
Zeitung tn die Hand nehmen , dann ist es in erster Linie immer
die Sportrubrik , die sie interessiert , und in dieser wieder vor
allem das , was ihren Klub betrifft . Man könnte den Versuch
machen und diesen Fanatikern an Wochentagen — in lichten
Momenten — Photographien vorzetgen , aui denen die Art
und Weise , Wie sie sich am Sonntag aufgeführt haben , sest-
gehaklen ist — sie würden glatt bestreiten , sich derart aufgesühn
zu habe «. So absurd würde ihnen das alles nachträglich Vor¬
kommen.

Wenn man sich nun versucht fühlte , diesen Gefühlen und
Gefühlsäußerungen , die alle die Note des Grotesken tragen,
aus den Grund zu gehen , so müßte man von folgenden Beuach.
tungen ausgehen : Fußball ist (vom Standpunkt des Zuschauers
natürlich ) ein Sport , der die Massen zu interessieren ver¬
steht, der das Moment der Ungewißheit des Ausganges ganz
besonders unterstreicht und die diversen geheimen Verein¬
barungen , wie wir sie hemzurage bei Ningkämpfen , Rennen
und so weiter leider nur zu oft konstatieren müssen , schon des¬
halb negiert , weil das Kampfmoment , wie bereits bemerkt , für
ihn eine oonckitio «ins qua von ist. Dieser Sport nun sugge¬
riert wie nicht bald ein anderer , und das Interesse , das den
einen beherrscht , teilt sich mit seiner ganzen Hartnäckigkeit wie
ein Bazillus dem zweiten , den anderen mit . Alle , die den
gleichen Klub erwähle haben , bilden unwillkürlich eine Front,
wie sie das schlagwortreichste politische Programm nicht herzu¬
stellen imstande wäre — eine Front , die sich durch jedes Glie¬
der Gegenfront automatisch provoziert fühlt , der es daher an
Anlässen zur Aktivität nie gebricht.

Merkwürdig ! Bei aller Sucht , das Leben immer mehr i«
die Kulissen des Realen zu zwängen , ist doch jedem von uns
eine Art idealer Ader geblieben , die mit Hartnäckigkeit irgend¬
ein Objekt sucht, an dem sie sich ausleben , für das sie sich be¬
tätigen kann . Dieses Objekt nun findet der Sportenthustast in
seinem Klub , Seine Begeisterung trägt ihm nicht das geringste
ein ; im Gegenteil , sie verursacht ihm wiederholt — nein , perma¬
nent (unbezahlte !) Aufregung , Verdruß , Enttäuschung , nicht
selten Kummer . Allerdings oft auch Freude , Genuß , Ver¬
gnügen , Es ist eine Art kostbarer Treue , wenn nicht gar Liebe,
die den wirklichen Klubfanatiker vor anderen Menschen aus¬
zeichnet. Wenn er es mit seiner einmal getroffenen Wahl ernst
nimmt , dann spielt er nicht einmal mit dem Gedanken , seine
Farben zu wechseln . Das würde ihn seiner eigenen Verachtung
ausliefern.

Wie anders ' stehen da eigentlich die meisten Spieler da,
deren Bindung an den Klub — wie man glauben sollte — doch
eine bei weitem engere ist ? -

Sprung über die Hürde.

WM » Ntt St« SM.
Es gibt nur einen Tempel in der Welt , und das ist der

uenschltche Körper . Nichts ist heiliger als diese hohe Gestalt.
2as Bücken vor Menschen ist eine Huldigung dieser Offen«
oarung im Fleisch . Man berührt den Himmel , wenn man
einen Menschenleih betastet.

Unser Körper soll willkürlich , unsere Seele organisch sein,
(Novalis .)

*

Die Gymnastik soll so gepflegt werden , daß der beste Turner
sich auch am tüchtigsten und schönsten zu benehmen weiß gegen¬
über allen Formen des Sports und des Lebens . Wie eines
Landes Jugend ist, so wird seine Zukunft sein.

(Niels Bukh .) ,

-1 .

Me,

Sportliche
Leidenschaft.

5. ,//-

Die Tragödie
einer Matz Bier.
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an-Ht-rsckastskegeln. Der Kampf um die

innerhalb des Keglerverbandes
Mei,ter,chaft mn ^ Y Wettkampf wird gleich-

als Klub- und Einzelmeister durchgeführt
Lr Klub oder der Kegler , der auf den fünf
«r -biederen Bahnen die meisten Holz heraus-

wird Meister . Geworfen werden aus feder
100 Wurf . Der erste Durchgang , der auf

A? Bahn des Gastwirts Meinen stattfand , ist
beendet Die Resultate waren folgende : ^.-Klasse
hinter Uns" Varel 3491 Holz, „Heiter " Barel
'-Ä 7 Holz „Gut Holz" Dangastermoor 3462
ê l - 8 Kla e : „Jupiter " Varel 3430 Holz,
E Peters " Dangast 3411 Holz, „Neuntöter"
inalel 3351 Holz. Einzelmeisterschaft : I, >>
Brunken, Dangastermoor , 713 Holz ; 2 Thune-
mann „Heiter" Barel , 707 Holz; 3^ H. Bocke,
Unter uns" Barel , 703 Holz. Im Serienkegeln

konntendrei Kegler 77 Holz erzielen . Warns
Zan Peters " Dangast , Kathmann , „Unter uns ,

Bruns, „Heiter".
Ueber einen Stein gestürzt. Gestern in den

Abendstundenchürzte auf dem Haferkamp , unge¬
fähr an der Ecke der Elisabethstraße , ein Rad¬
ier mit seinem Rade über einen dicken Stein,

der ruf der Straße lag . Der Sturz war ziem¬
lich schwer. Der Radfahrer wurde mit Kopf¬
verletzungenin eine Wohnung getragen.

Aus Sledingen.
Lemwerder. Gefährlicher Uebelstand.

Während der Herbststürme kommt es oft vor,
datz das elektrische Licht ausgeschaltet werden
mutz, denn die Drähte schlagen bei starkem Wind
gegeneinanderund können leicht Kurzschluß ver¬
ursachen. Es wäre daher angebracht, die Lei¬
tung nachzusehen. um dem Uebelstand endlich
ein Ende zu bereiten . An Arbeitskräften sollte
es bei der großen Arbeitslosigkeit bestimmt nicht
fehlen. ^

Vegesack. Stapel ! auf des letzten
Tankmotorschiffes auf dem Bremer
Vulkan.  Nachdem am 3. Mai d. I . das
Tankmotorschiff„F . I . Wolfle " für die Stan-
dard-Dapolin-Gruppe vom Stapel gelaufen ist
und am 12. August abgeliefert wurde , lief am
Dienstag der letzte Großtanker auf dem Bre¬
mer Vulkan für die oben genannte Gesellschaft
vom Stapel . Das Schiff erhielt den Namen
„Victor Roß". Die Maße des Schiffes sind
folgende: Länge 158,50 Meter . Breite 21,32
Meter, Seitenhöhe 11,80 Meter . Die vertragliche
Ladefähigkeit ist etwa 17 800 Tonnen . Die
Maschinenanlagebesteht aus zwei doppelt wir¬
kenden kompressorlojen Zweitakt -Mer -Zylinder-
Moioren von je 2500 ? 8., Bauart MAN,
Snsiem Bremer Vulkan . Die Geschwindigkeit
soll 12,5 Knoten betragen . Die Ablieferung
wird Mitte Dezember d. I . erfolgen.

Ms dem Oldenburger Laude.
Wieder normale Beziehungen zwischen Beamten¬

verbänden und Ministerium.
Nach einer Rücksprache zwischen Minister-

M/identRöver , Minister Spangemacher , Stadt-
kammerer Indorf und Direktor Meinen hat das
viaaisministerium dem Oldenburger Beamten-
mnd in einem Schreiben mitgeteilt , daß zwischen
vtaatsministerium und Beamtenbund sowie den
linierverbändendes Bundes die normalen Ve¬
rletzungen wieder hergestellt sind.

Oldenburgs Molkereien in 1931.
Die 48 größeren Molkereien des Landes Ol-

oenburg, die in der Molkereistatistik des Reiches
sind, haben im Jahre 1931 248 874

M Asamt -Milchanlieferung aufzuweisen ge-
/E Der Durchschnittssettgehalt der angelieser-
N?».» 1 ^ betrug 3 Prozent . Nicht ganz vier

Gesamtmenge wurden als Frisch-
"bgesttzt. Die Eesamtjahreserzeugung der

Molkereien an Butter betrug
Käse die Jahreserzeugung an

- Doppelzentner . Die oldenburgischen
umfaßten 6.4 Prozent der Gesamt-

ieil̂ ü.^ ^ rung der 1585 an der Reichsstatistik
an Molkereien , während der Anteil
ten ^ .Mugung 10 Prozent der erfaß¬
en Erzeugungim Reich entsprach.

18« -ldenburgiskhe Uebersee-Auswanderer.
naK?r-? "^ 1931 wanderten 196 Oldenburger
wand!°„ uus . Von diesen Auswanderern
16 no/ ^ 3 nach den Vereinigten Staaten,
ainerN 32 nach Mittel - und Süd-

"a, 3 nach Afrika , 1 nach Australien.

MuWs dynastische Träume.
Soll Sixtus von Vourbon König von Voten werden?

Die Pariser Zeitung „Volants"
hat dieser Tage eine sensationelle
Nachricht aus Warschau berichtet.
Danach soll sich Polens Diktator
Piliudski mit dem Gedanken tragen,
dem Prinzen Sixtus von Vourbon die
Königskrone von Polen anzubieten.

Brief aus Warschau.
Es bedurfte nicht erst der Sensationsnach¬

richten der Pariser „VolontS " und anderer
französischen Zeitungen , um in Warschau die
in letzter Zeit nicht verstummende Diskussion
über die Königsfrage aufzurollen . Die Nach¬
richt der „Volonte " wurde zwar sehr heftig
dementiert , mit der Begründung , daß Polen
an einem König kein Interesse habe : daran
wurde aber die weitere Erklärung geknüpft , daß
Polen , wenn es einen König haben wollte , ihn
nicht erst im Ausland zu suchen brauchte.

Dieser deutliche Hinweis auf die Person
Pilsudski , der nach wie vor von dem polnischen
Heer und von den Regierungskreisen als der
eigentliche Leiter und der einzig berufene Füh¬
rer der polnischen Geschicke angesehen wird,
enthüllt am besten die Verwirrung , welche die
Königssrage bis heute angerichtet hat . Im Zu¬
sammenhang damit werden gewisse dynastische
Pläne , die man Pilsudski nachsagt, verständ¬
lich.

Als Pilsudski seinerzeit zum ersten Male
nach Rumänien reiste und dort mit den
offiziellen Persönlichkeiten zusammenkam,
tauchte das Gerücht auf, er wolle die polnische
Krone dem Bruder des rumänischen Königs,
dem Prinzen Nikolaus , anbieten . Begründet
wurde die Möglichkeit eines solchen Vorgehens
durch die eigenartige , auf die Dauer nicht halt¬
bare Stellmvg Pilsudskis in Polen , die sich
ausschließlich auf die Bajonette seiner Armee
stütze und von der überwiegenden Mehrzahl des
Volkes aügelehnt werde.

Es hieß weiter , Pilsudski habe die Absicht,
den rumänischen Prinzen mit seiner jetzt fünf¬
zehnjährigen Tochter zu verheiraten und auf

NocdweitdeutMe
Rundschau.

Hookfiel. Hohes Alter.  Am morgigen
Tage feiert Oma Knieper ihren 84. Geburtstag.
Sie ist noch sehr rüstig und liest täglich das
ihr liebgewordene „Volksblatt ".

Tettens . Sie wurden nicht  dun . Hier
wollte ein Freund seinen Nachbar mal richtig
„dick füttern ". Da es von vornherein fest¬
stand, daß er gegen seinen Freund nicht schlucken
konnte, machte er mit dem Gastwirt aus . daß
dieser Lei jeder Lage statt „Klaren " Wasser ein¬
schenken sollte , um mit nüchternem Kopf zuzu¬
sehen. wie sein Nachbar „schietendick" sein würde.
Zwei Stunden lang hat der Gastwirt schon flei¬
ßig eine Lage nach der anderen auf den Tisch
gebracht, aber beide bringen noch das Glas
Schnaps an die Lippen , ohne einen Tropfen zu
verschütten. Endlich muß der Freund mal nach
draußen und die Gelegenheit nimmt der Nach¬
bar wahr um dem Gastwirt zu bitten , ihm doch
bei den nächsten Lagen statt Klaren lieber
Wasser einzuschenken, denn er könne sonst nicht
gegen an. Mit ernster Miene verspricht auch
hier der Wirt , strengstes Stillschweigen zu be¬
wahren . Bei lustiger Feuchtigkeit geht's weiter,
und die Uhr kündet die nächste Stunde an. Ver¬
wundert bestaunt der Freund seinen Nachbar
und der Nachbar seinen Freund , ob nicht einer
bald dun wird . Auf Grund der Polizeistunde
macht der Wirt nun der Freude ein Ende.
Beide gehen vergnügt nach Muttern und im¬
mer noch erstaunt , daß der andere es so lange
vollhalten konnte. Acht Tage später hat der
Wirt in seiner Freude , daß man auch Wasser
gut bezahlt bekommt, wenn man es in Gläsern
verkauft , das Geheimnis verraten . Und zur
Erinnerung an den lustigen Abend fragt sich
noch heute das ganze Dorf , „ob he wull dun
ward ?"

Wiefelstede . Kleine Mitteilungen.
Unter voller Beteiligung der Gemeinde fand
hier am Sonntag die Feier des 875jährigen
Bestehens der Johanneskirche statt. Die Kirche,
die im Jahre 1657 erbaut wurde , ist eine der
ältesten des Oldenburger Landes . Pastor Rühe.
Oldenburg , der früher hier tätig war . hielt die
Festpredigt . — An mehreren Stellen der Ge-

Der Glückspilz von Zwickau.
Vor

Belohnte EHMMeit.
-»« bsloler"^ "
°!An §. als er

schlenderte ein Ei¬
me Schumannstraße in Zwickau

eine» " plötzlich mit dem Fuß gegen
Dunkeln-/^ "-^ ^ enstand stieß, den er in der
Arbe!,- s„i wahrgenommen hatte . Der
"u>Ae / ^ Ee sich, hob das Ding auf und —
tzielt . ^ ugen . Denn was er in der Hand
aus enw schöne, prall gefüllte Brieftasche-
tzervo>gu„? ^ ein Bündel Banknoten
^tzlunn „ der Finder eine flüchtige
denn wurde ihm ganz schwindelig,
bedeich. AAag , den er in der Hand hielt.

Der sr,A ? A ein märchenhaftes Vermögen,
""chie brtslose. der übrigens verheiratet ist.
veos m guten Bekannten , den er unter-
Ew seinem Fund Mitteilung . Gleich-
>nätzf„.s, Ale er. daß er das Geld dem recht-

»Cei „;Autümer zurückgeben wolle.
-Ein fol/I „ erklärte der Bekannte
,ch»test ^ .luck pEert nicht alle Tage . Jetzt
lein.' aut einem Schlag alle Soraen los

Eierii"̂ ? lllmich nicht an fremden Gut bereu
ren. die Arbeitslose . Aus Papie-
AMen m Brieftasche lagen , erfuhr er den

B ^ lierers . Es war dies ein Fa-
voiei ak/A - Apolda , der in einem Zwickauer

^ »emegen war

Der Erwerbslose begab sich schnurstrackszum
Hotel und ließ sich beim Fabrikanten anmelden.

„Verzeihen Sie . . . Sie haben Ihre Brief¬
tasche verloren ?"

„Nanu ", meinte der Fabrikant erstaunt.
„Davon weiß ich nichts ."

Der Finder zog nun die Brieftasche hervor
und überreichte sie dem verblüfften Eigentümer,
der erst fetzt seinen Verlust merkte.

Natürlich erhielt der Arbeitslose ^einen hüb¬
schen Betrag als Finderlohn . Die größte Ueber-
raschung erlebte er jedoch dieser Tage , als ihm
plötzlich ein eingeschriebener Brief aus Apolda
zugestellt wurde.

Es war dies ein Schreiben des Fabrikanten,
dem er seinerzeit die Brieftasche zurückgegeben
hatte . Der Fabrikbesitzer teilte darin dem ehr¬
lichen Finder mit , daß er in der glücklichen
Lage sei, sich jetzt für den seinerzeit erwiesenen
Dienst erkenntlich zu zeigen . Ob der Adressat
Lust hätte , einen gutbezahlten Vertrauensvollen
in seiner Fabrik zu übernehmen?

Der Arbeitslose sagte natürlich mit Freuden
zu und wird schon in den nächsten Tagen mir
seiner Familie nach Apolda übersiedeln.

Man sieht, daß Ehrlichkeit nicht nur in
Lesebüchern, sondern mitunter auch im Leben
belohnt wird . . .

diese Weise die Ueberleitung feiner diktato.
rischen zu einer monarchistischen Herrschaft vor¬
zubereiten . Dieser Plan soll angeblich
daran gescheitert fein , daß Prinz Nikolaus da¬
mals wegen seiner Liebesaffäre in Ungnade
gestürzt war.

Dann tauchte das Gerücht aus , daß Pilsudski,
um die in letzter Zeit nicht immer herzlichen
Beziehungen zu Frankreich zu verbessern, auf
den Prinzen Sixtus von Parma verfallen sei.
Dieser Prinz hatte schon während des Welt¬
krieges viel von sich reden gemacht: wiewohl er
mit den Habsburgern eng verwandt war,
kämpfte er an Seite der Entente und gelangte
zu einer gewissen Berühmtheit , als er durch
die Kaiserin Zita , seine Schwester , den Kaiser
Karl zu bewegen trachtete, einen Sonderfrieden
mit der Entente zu schließen, und ihm als
Unterhändler diente . Diese Verhandlungen
hatten damals viel Staub aufgewirbelt , sicher¬
ten aber dem Prinzen Sixtus die Sympathien
von Frankreich.

Auf diese Sympathien baut jetzt angeblich
Pilsudski . Die monarchische Staatsform scheint
ihm die Gewähr dafür zu bieten , daß die ihm
heute feindselig gestimmten Parteien der Rech¬
ten und der Linken ihre heftige Agitation
gegen die Regierung einstellen würden . Nach
der „VolontS " verhandelt Sixtus von Vourbon
bereits mit Polens Nachbarstaaten , um sich
ihrer Unterstützung seiner Pläne zu sichern.

Ob alle dies« Gerüchte, die zweifellos mit
der viel debattierten Königsfrage zusammen,
hängen , zutreffen , muß angesichts der Stim.
mung unter Pilsudskis Anhängern bezweifelt
werden , die , mit Ausnahme des hohen Adels
und vielleicht auch des hohen Klerus , keine
Aenderung der bestehenden Staatsform wün¬
schen und darauf Hinweisen , daß Pilsudskis
Stellung „unerschütterlich" sei. Man darf die
Entwicklung dieser Dinge mit Spannung er¬
warten : sie sind gerade für Deutschland von
ungeheurer Bedeutung.

meinde ist die spinale Kinderlähmung aufgetre¬
ten . Ebenfalls wurde hier ein Fall von Ge¬
nickstarre bekannt. Betroffen ist davon das
Kind des Pächters E. in Gristede. — Die zweite
Garnitur des Wiefelsteder Sportvereins trat am
Sonntag gegen die zweite von Nethen im
Straßenboßeln an. In beiden Gruppen konn¬
ten die jungen Wiefelsteder den Gegner bezwin¬
gen mit einem Eesamtresultat von 5 Sckn) und
40 Meter.

Rasteve . Es bröckelt weiter.  Die
Nationalsozialisten veranstalteten einen so¬
genannten „Deutschen Abend" vor recht vielen
leeren Stühlen , in dem Staatsminister Spange¬
macher sprach. Bevor aber der Redner das Wort
nahm , erklärte der Ortsgruppenführer der
Nazis , Schmiedemeister Borgmann , daß er
„leider " gezwungen sei, wegen Arbeitsüber¬
lastung sämtliche Posten und Aemter in der
Partei niederlegen zu müssen. Zur Beruhigung
sagte er allerdings , daß er, wenn er auch nicht
mehr tätig sein könne, doch der großen Idee von
Adolf Hitler treu bleiben würde . Borgmann
scheint auch schon einzusehen , daß bei der
NSDAP , keine Lorbeeren mehr zu holen sind.
Vis jetzt hat er jedenfalls immer noch bewiesen,
daß er eine „feine Nase" hat , denn er war
immer noch dort zu finden , wo vielleicht noch
Aussicht war , einmal irgendeinen Posten zu er¬
wischen. (In seinem früheren Wohnort , um
Heidmühle herum, gehörte er auch einmal dem
Arbeiter - und Soldatenrat an .) An dem
schönen Bllrgermeisterposten von Rastede ist er
ia „leider " auch vorbeigerutscht . Da nun die
Partei des „Deutschland erwache" ihren Sieg
verschlafen hat , nimmt Borgmann so langsam
die Rückfahrkarte zur Hand.

Hatten . Die langen Gesichter.  Ein
bisher sehr eifriger Führer der Nazis hatte
sich mit seinen Parteigenossen verkracht wegen
politischer Meinungsverschiedenheiten und wurde
dadurch zu derem ärgsten Feind . Als er nun
hörte , daß die Nazis an einem Abend in ibr-m
Lokal eine Versammlung festgelegt hatten , ging
er kurz entschlossen zum Wirt des Letr. Lokals
und pachtete für den Abend den Saal für sich.
Als nun die Nazis an dem Versammlungsabend
anrückten, wurde ihnen von ihrem ehemaligen
Führer und auch vom Wirt der Eintritt zum
Lokal „erwehrt . Mit wüstem Gescki""^» und
Drohungen mußten sie dann mit langen Ge¬
fickter« wieder abziehen.

Papenburg . Lokomotive in den Ka¬
nal gestürzt.  Beim Kanalbau Lei Vockhorst
stürzte eine Lokomotive vom Fahrdamm her¬
unter in den Kanal . Bei dem Sturz wurde ein
Dampfhahn abgerissen und der Heizer durch den
ausströmenden Dampf erheblich verletzt. Er
fand Aufnahme im hiesigen Marienhospital.

Osnabrück. Dreijähriges Mädchen
vom Autobus tödlich überfahren.
Ein dreijähriges Märchen , das mit anderen
Kindern auf der Straße spielte , lief vor einen
Autobus . Es wurde , obwohl der Führer den
Wagen sofort zum Stillstand brachte, noch
soeben von der linken Ecke der Stoßstange er¬
faßt und zu Boden geworfen . Das Kind staro
sofort  an den erlittenen Verletzungen.

S » Mal>r«md MZrlte.
Norddeutscher Lloyd Bremen . D . „Akka" Hk.

24. 10. an Samos . D . „Alster" heimk. 24. 10.
Finisterre pass, nach Le Havre . D . „Amisia"
nach Hamburg 24. 10. ab London . D . „Ana-
tolia " nach Nordbrasilien 24. 10. an Antwerpen.
D . „Angora " heimk. 24. 10. Ushant pass, nach
Amsterdam . D. „Askania " nach Westk. Südam.
(PK .) 25. 10. Ushant passiert nach Colon . D.
„Athena " nach Levante 24. 10. ab Hamburg nach
Antwerpen . D. „Atto " heimk. 22. 10. an Rotter¬
dam . D . „Berengar " heimk. 23. 10. an Phila¬
delphia . D . „Bremen " heimk. 25. 10. ab Cher¬
bourg . D . „Bussard" nach Danzig 23. 10. Bruns¬
büttel pass. D. „Butt " nach Antwerpen 23. 10.
an Antwerpen . D. „Chemnitz" heimk. 24. 10.
ab Quebeck nach Hamburg . D. „Coblenz " heimk.
24. 10. ab Hongkong nach Manila . D . „Eise¬
nach" nach Westk. Südam . (PK .) 24. 10. an
Valparaiso . D. „Elster " nach London 24. 10. ab
Hamburg . D. „Este^ heimk. 24. 10. ab St . Tho¬
mas nach Bremen . D. „Frankfurt " nach Nord-
amerika -Golfhäfen 24. 10. ab Baltimore nach
Norfolk . D . „Friderun " nach Ostasien-Südsee
23. 10. an Hongkong. D . „Greif " nach Ham¬
burg 24. 10. ab Hüll . D . „Ibis " 23. 10. an
Danzig . D. „Justin " nach Neuyork , Westküste
Nordam . 24. 10. ab Lristöbal nach Erays 's Ha-
bour . D . „Lumme" nach Wiborg 24. 10. ab
Helstngfors . D. „Meise " 23. 10. an Hamburg.
D . „Münster " heimk. 24. 10. ab Leixoes nach
Hambourg . D. „Nienburg " heimk. 24. 10. an
Rotterdam . D. „Olivia " 23. 10. an Hamburg.
D. „Optima " nach Bremen 24. 10. ab Rotter¬
dam . D . „Orlanda " 24. 10. an Raefsoe . D.
„Ostara " 24. 10. an Swinemünde . D . „Phoe¬
nix " 25. 10. an Hüll . D. „Rabe " nach Ant¬
werpen 24. 10. Holtenau pass. D . „Reiher " 23.
10. an London . D . „Riol " heimk. 23. 10. an
Mobile . D. „S . Salvado " nach Buenos Aires
24. 10. ab Bremerhaven nach Boulogne . D.
„Schwan " 24. 10. an London . D. „Specht " nach
Abo 23. 10. Holtenau pass. D. „Sperber " 24.
10. an Raums . D. „Strauß " nach Rotterdam
24. 10. Holtenau passiert. D. „Trave " nach Ost¬
asien 23. 10. ab Port Said nach Colombo . D.
„Tübingen " heimk. 24. 10. an Kapstadt . D.
„Ulm " heimk. 25. 10. an Bremen . D . „Van-
couver " (HAL.) heimk. 23. 10. an San Fran¬
ziska . D . „Vegesack" nach Bremen 24. 10. Hol¬
tenau pass. D. „Wachtel " 22. 10. an Rotterdam .,
D . „Wiegand " heimk. 25. 10. an Hamburg . D.
„Witell " heimk. 23. 10. ab Seattle nach Port¬
land . D . „Wolfram " nach Westk. Afrika 24. 10.
an Rotterdam.

Deutsche Dampfschiffahrts -Ges. „Hansa " Bre¬
men . D . „Marienfels " 22. 10. in Bhavangar.
D . „Ockenfels" ausg . 24. 10. von Neapel . D.
„Sturmfels " heimk. 24. 10. von Malta . D . „Tri¬
fels " heimk. 24. 10. Landsend pass. D . „War-
tenfeks " heimk. 24. 10. von Port Said . D.
„Werdenfels " heimk. 24. 10. von Rotterdam.

Dampfschiffahrts -Ges. „Neptun " Bremen . D.
„Achilles " 24. 10. von Bilbao nach Gijon . D.
„Ceres " 24. 10. in Rotterdam . D. „Atlas " 24.
10. von Bremen nach Königsberg . D . „Diana"
24. 10. in Rotterdam . D . „Electra " 24. 10. von
Landskrona nach Eotenburg . MS . „Euler " 24.
10. von Valencia nach Cartagena . D . „Feronia"
25. 10. in Bremen . D . „Jupiter " 24. 10. Hol¬
tenau pass, nach Rotterdam . MS . „Kepler " 24.
10. von Antwerpen nach Bremen . D . „KM"
24. io . von Vigo nach Bremen . D. „Kronos"
24. 10 . von Lissabon nach Barcelona . D . „Mer-
cur " 25. 10. in Bremen . D. „Najade " 24. 10.
von Drontheim nach Bergen . D. „Niobe " 24.
10. Holtenau pass, nach Rotterdam . D . „H. A.
Nolze " 24. 10. Holtenau pass, nach Bremen . D,
„Orest " 25. 10. Holtenau pass, nach Rotterdam.
D . „Perseus " 24 . 10 . von Rotterdam nach Köln.
D . „Phaedra " 25. 10. Holtenau pass, nach Rot¬
terdam . D . „Pylades " 25. 10. Holtenau pass,
nach Rotterdam . D. „Rhea " 24. 10. v. Rotter¬
dam nach Königsberg . D. „Latona " 24. 10. von
Bilbao nach Antwerpen.

Oldenburg -Portugiesische Dampsschisss -Reede-
rei Hamburg . D. „Sebu " ausg . 22. 10. in Ant¬
werpen . D . „Saffi " ausg . 24. 10. in Tanger«
D . „Porto " 24. 10. von Vigo nach Hamburg.

Zentralviehmarkt Oldenburg vom 25. Okto¬
ber. Amtlicher Marktbericht . Zucht- und Nutz¬
viehmarkt . Auftrieb : 97 Stück Großvieh , dar¬
unter 9 Kälber . Es kosteten: Hochtragende
Kühe 1. Qualität 319—350 RM „ 2. Qualität
256 - 300 RM .. 3. Qualität 180—240 RM .;-
tragende Rinder 1. Qualität 250—300 RM .,
2. Qualität 150—240 RM . : güste Rinder 110
bis 200 RM, : Zuchtkälber bis 14 Tage alt 10
bis 20 EM . Ausgesuchte Tiere vereinzelt über
Notiz . Marktverlauf : Schleckt, Ueberstand.
Nächster Zucht- und Nutzviehmarkt : Dienstag,
den 1. November.

Ein Rowdy.
Ein schwerer Naziroheitsakt wird , wie der

„Soz . Pressedienst" meldet , aus dem Kreise
Vrieg bekannt. In Jägerdorf  drang der
Hakenkreuzler Wilkowsky in die Wohnung des
Sozialdemokraten Winkler ein und mißhandelte
dessen ebenfalls der SPD . angehörige Ehefrau
in viehischer Weise durch Fußtritte in den Unter¬
leib und Schläge auf den Kops. Frau Winkler
trug innere Verletzungen und eine schwere Ge¬
hirnerschütterung davon . Die Planmäßigkeit des
gemeinen Ueberfalls geht daraus hervor , daß
der Hakenkreuzstrolch Wilkowsky schon ab 5 Ahr
morgens vor dem Hause Winklers auf - und
ablief.

dMMMW.
C. A. Minsen . Jede öffentliche Spar¬

kasse  wird Ihnen Arne die erforderliche Aus¬
kunft geben und soweit nötig auch die Bearbei¬
tung übernehmen . Die Sparkassen der Stadt
Jever dürften für Sie am nächsten liegen.

GeiÄSMiches.
Kann man sich trotz der jetzigen Zeit noc

eine Tasse Kaffee leisten?
„Nein !,, wird man Ihnen meistens antwo:

ten.
„Ja ", werden Sie sagen, wenn Sie sich eir

mal von den Qualitäten und Preisen des Han
burger Kaffee -Lagers Thams u. Garf

überzeugt haben.
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Der deutsche Konstrukteur Hannes erbaut eine«
Windkraftturm für die Chikagoer Weltaus¬

stellung.

.

L >L k . ! r ^

Nachtbild des geplanten Turmes. In dem
oberen, zehnstöckigen Restaurant sollen 18 000
Personen Platz haben. — Der bekannte In¬
genieur Honnef, der gegenwärtig mit der Aus¬
arbeitung eines Riesenmodellsfür den Berliner
Windkraftturm beschäftigtist, hat jetzt den Auf¬
trag erhalten, für die Chikagoer Weltausstel¬
lung einen solchen Turm, der den Eifelturm be¬
trächtlich überragen soll, zu errichten Honnef
hofft, die gigantische Konstruktion in der kurzen
Zeit von acht Monaten fertigstellen zu können.

Skandal um den französischen Abrüstungsplan.

Paul - Boncour,  französischer Kriegs¬
minister.

General Weygand,  Vizepräsident des
obersten französischen Kriegsrats.

Die Meinungsverschiedenheitender politischenund der militärischen Führung Frankreichs
über den neuen Abriistungs- und Sicherheitsplan, haben zu einem Skandal geführt, der
überall in Europa ein lebhaftes Echo erweckte. Der Vizepräsident des oberstenKriegsrates,
General Weygand, brüskierte seinen Vorgesetzten, den Kriegsminister Paul -Boncour, in¬
dem er den Plan , den die Regierung, und vor allem Paul -Boncour ausarbeitete, als „un¬

genügend" erklärte. Der Rücktritt General Weygands wird gefordert.

Zum Kirchenrauv in Säckingen.

§
- ??

Bier Länder fahnden nach einer schöne«
reiherin. '

Die 18 Jahre alte Helene Araujo,  Tch,I
des ehemaligen Präsidenten von San CalmcZ
die von den Polizisten von vier Länderni-I
sucht wurde, seitdem die junge Ausreitzerin«I
einem englischenPensionat durchbrannt«
mit einem Fischdampfer nach Frankreich' ^
tete. Von Frankreich begab sie sich in Mäi« I
kleidung nach Lissabon, von wo sie wiederi
Paris abgeschoben wurde. Dort ist das Mädi.
das dem Rauschgift verfallen ist, jetzt vori»I
Ankunft ihrer Eltern wieder spurlos

schwunden.

Eine französische Wohltätigkeits - Briefmarke
zur Bekämpfung der Tuberkulose.

Das Münster des badischen Städtchens Säckingen, das durch Scheffels Roman „Der Trom¬
peter von Säckingen" berühmt wurde. — Aus dem Münster wurden von unbekannten
Tätern Kirchewschätze im idellen Wert von über einer Million Reichsmarkgestohlen. Dar¬
unter befinden sich vor allem Reliquien des Heiligen Fridolin und das Kreuz der Königin

Agnes, Gemahlin Albrechts I.

Sir Erie Drummond in Berlin.

r i!

Änq fMcr pourist Lsnke

Die neue französische Wohltätigkeits-Marke, die
jetzt in den Verkehr gebracht wurde und deren
Erträgnis zur Bekämpfungder Tuberkulose ver¬

wendet wird.

General Weygand zensiert den französischen Kriegsminister.

General Weygand: „Kriegsminister Paul -Boncour, dummer Schulbub bist du nur !"

'X

Sir Eric Drummond (links), der bisheriges
neralsekretär des Völkerbunds, der noch-l
Ende November im Amte verbleiben wiro. I
zu einem Abschiedsbesuch in der Reichst" I
stadt ein. Zu seinem Nachfolger wurde beie» >

lich der Franzose Avenol gewählt

ieiert
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Abenteuer 6 er I âaMraße
- Îs an6erdur5cve r v̂ilcveo tlamburtz un6 Verlin.

Von Karl Lx (Nachdruck verboten.)

Weit über 100 000 Menschen be¬
leben nach zuverlässigen Schätzungen
die deutschen Landstraßen: Vagabun¬
den und fahrendes Volk, Arbeitslose
und Abenteuerlustige. Hoffende und
Verzweifelte. Wer kennt sie, ihre
Welt, ihr Leben, ihre Sorgen und
ihre Freuden?

Karl Ey, der meisterhafte Schil-
derer des Alltagsabenteuers, hat in
unserem Aufträge zu Fuß die Land¬
straße von Hamburg nach Berlin durch¬
wandert. ein Soldat in jenem Riesen¬
heer von Wanderern, ein Namenloser
unter hunderttausend Namenlosen. —
Hier sein Bericht:

Es sind nur rund 300 Kilometer, die Ham¬
burg von Berlin trennen. Mit dem Flugzeug
schafft man es in einer guten Stunde, der D-
Zug braucht das Dreifache und wer ein Auto
hat, kann in Berlin frühstücken und in Ham¬
burg Mittag essen. Das ist in der heutigen
Zeit der Rekorde keine Weite, keine Ent¬
fernung. Der Hamburger nennt es einen
Katzensprung, der Berliner eine Spritztour.

Und doch liegt mehr zwischen den Heiden
deutschenMillionenstädten als die paar

hundert Kilometer.
Es liegt die lange Schlange der Landstraße
dazwischen. Vom Flugzeug aus ist sie ein
dünnes Band mit kribbelnden Figuren und
kriechendenFahrzeugen, vom D-Zug aus gleicht
sie einer endlosen Reihe flitzernder Tele¬
graphenstangen. Für den Autler ist sie eine
Unterlage für seine Pneus mit teilweise schlech¬

tem Pflaster und teilweise guten Erfrischungs¬
etappen in behaglichenWegkneipen mit Tank¬
station und Schinkenbrot und unwahrscheinlich
großen Heidmärker-Schnllpsgläsern zu unwahr¬
scheinlich billigen Preisen.

Aber das Flugzeug fährt über das Leben
auf der Landstraße hinweg, der D-Zug daran
vorbei und das Auto dazwischen hindurch.

Wer die große Chaussee beobachten will,
muß zu Fuß gehen, wer sie erleben will,
muß den Weg als Wanderer machen, muß
einer der Tausende werden, welche die

große Straße bevölkern,
muß sich unauffällig der Menge einzufügen
wissen, die unaufhörlich zwischen Hamburg und
Berlin pendelt, die Herbergen zur Heimat füllt,
Hilfsdienste bei den Bauern verrichtet, heute
in einem bescheidenen Dorfgasthaus schläft und
morgen in einem leeren Stall oder auch nur
neben der Hecke, den Mantel über den Kopf ge¬
zogen und im Kopf «ine Hoffnung auf das
Glück im nächsten Dorf, im nächsten Städtchen,
im tosenden Berlin oder im nebligen Ham¬
burg.

Es liegt wie ein matter Schimmer der Zu¬
versicht auf bessere Zeiten über der großen,
winterlichen Landstraße. Der Optimismus
marschiert und sucht, er hungert ein bißchen
und friert manchmalsehr, er nimmt das Leben,
wie es ihm aus den Knicks entgegentritt. Der
Optimismus sitzt nicht mit weich gewordenen
und doch verarbeiteten Händen in den großen
Städten. Er geht zu Fuß über die im Frost
klingende Landstraße. Nur der Pessimismus
fährt Flugzeug. D-Zug oder Auto.

i.

Oie kskrt detzinat.
Wenn man im Winter auf die Walze geht,

so sind das vielbesungeneSträußchen am Hute
und der Stab in der Hand romantischeRequi¬
siten, man entbehren kann. Warme Unter¬
wäsche, herbe Stiefel. Gamschen und Manchester¬
hosen. eine dicke Joppe und ein Halstuch tun
einem auf der winterlichen Landstraße wert
kessere Dienste. Ja . zuerst hatte ich auch noch
eine Aktentasche bei mir, die ich aber schleunigst
m einen Graben warf, als ich merkte, daß mir
dieser tägliche Gebrauchsgegenstanddes Städ¬
ters hier auf dem Lande schlechte Dienste tat.
öch sah nämlich trotz meines wetterfesten
Aeußeren nicht gerade wie ein Vagabund aus,
und die Tasche verhalf mir anfangs zu manchen
Magen Blicken und manchem anzüglichen
Wort,

denn auf der Dorfstraße ist die Aktentasche
das verachtete Symbol der beiden best¬
gehaßten Kategorien von „fliegenden Be¬
suchern", des Versicherungsagentenund des

Gerichtsvollziehers.
Obwohl ich also im wahrsten Sinne des

Mntes unbeschwertans die Landstraße trat,
mn Fahrplan und keine Zuganschlußängstemir
me Ruhe zu rauben vermochten, so habe ich vor
Mtritt dieser kurzen Reise auf Schusters Rap-
pen doch länger geschwankt, als wenn meine
Redaktion mich nach Paris oder London hätte
MEen wollen. Den Ausschlag gab schließlich
i , sprach mit einem Beamten des Ham-
Mer Meldeamtes, der mir erklärte, man
^ dort in einer Woche 15 000 Abmeldungen
Fso Retzen" vorgenommen, und zwar nicht nur
suu-Mstige Handwerksburschen und berufs-

Wanderer, sondern für Angehörige
aller Berufe, von Leuten.

die das Nichtstun in der Stadt zu einem
verzweifelten Versuch trieb, herauszukom¬
men aus der steinernen, fast hoffnungslosen

Wartezeit.
die es mit dem Wort hielten: Dis einen wei¬
nen. die anderen wandern.

Fünfzehntausend machten sich in einer Woche
auf die Wanderschaft über die winterliche
Landstraße. Fünfzehntausend, die alle korrekte
Papiere und wenig Geld hatten. Und einer
davon war ich.
Veter Vutt. der Sühnerfrermd.

Ich hatte bis Vergedorf die Vorortbahn be¬
nutzt. Bier Mark und einige Groschen, das
Wechselgeldaus einem Fünfmarkstück, das ich
im Hamburger Hauptbahnhof auf das Schalter¬
brett gelegt hatte, klimperten in meiner Tasche.
Ich hatte keine Karte und keine Ahnung, wohin
mich mein Weg führen würde, welches die
nächste Stadt oder das nächste Dorf sein würde,
wo ich eine Schlafftätte finden könnte. Nur
daß ich auf der großen Straße nach Berlin
war, wußte ich. Und so habe ich es auch wäh¬
rend der Tage auf der Chaussee gehalten: mich
wenig um die Ortsnamen und desto

mehr um die Menschen gekümmert, die in
diesem Notwinter die Straße bevölkern.

Wer deshalb meine Wanderung mit dem Atlas
verfolgen will, wird manche Enttäuschung er¬
leben. Und schließlich ist es ja auch nicht der
Zweck dieser Schilderung, ein Wanderbuch mit
drei Sternchen von den behaglichsten Herbergen
zur Heimat zu ersetzen.

Als ich Bergedorf hinter mir liegen hatte,
brach bereits grau und milchig die erste frühe
Dämmerung herein. Ich war aber noch rüstig

auf den Beinen und ließ das kleine Gasthaus
„Zum grünen Jäger " links liegen, obwohl ich
zuerst große Lust hatte, dort einzukehren, denn
vor dem Hause stand ein etwas reichlich bau¬
fälliger Kinderwagen mit einem großen Segel,
auf dem in ungelenker Schrift die Worre ge¬
schrieben waren:

„Ohne Geld durch die Welt"
Weltreise 1931 bis 1945. Peter Putt.

Ich hätte aber auch gar nicht das kleine
Wirtshaus zu betreten brauchen, um die Be¬
kanntschaft des merkwürdigen Weltreisenden
zu machen. Nach einigen Stunden, als schon die
volle Dunkelheit eingetreten war. es vom
Kirchturm des nahen Dorfes neun schlug, in
der Ferne die Hunde den Mond anbellten und
ich mich in einer leeren Scheune am Wege,
deren Tür sperrangelweit offen stand, eln-
quartiert hatte, um dort die Rächt zu verbrin¬
gen, hörte ich zuerst ein erbärmlichesOuietschen,
dann eine etwas krächzende Stimme, die be¬
gütigend „Put , put, put" sagte und darauf di«
an mich gerichteten Worte in demselbenkräch¬
zenden Tonfall:

„Nichts dran, nicht fett genug, zu jung, zu
jung."

Gleichzeitigschien mir eine kleine Petro¬
leumlaterne ins Gesicht.

eine unklar erkennbare Gestalt ließ sich
auf dem Stroh neben mir nieder, nachdem
sie vorher einen quietschenden Kinderwagen

hineingeschoben hatte,
und dann hörte ich. daß sich in dem Wagen
etwas wie in Todesangst bewegte.

Eine halbe Autostunde aus Hamburg her¬
aus. in unmittelbarer Nähe der Chaussee, aus
welcher alle paar Minuten ein huschender
Lichtschein und ein dumpfes Surren daran er¬
innerten, daß auch in der Nacht der Kraft¬
wagenverkehr zwischen den beiden Millionen¬
städten nicht ruht, mutz man schon empfind¬
lichere Nerven haben, um gruselig zu werden.
Mein merkwürdiger Besucher flößte mir des¬
halb auch in erster Linie Neugierde ein und
ich fragte:

„Wo ist nichts dran? Was ist nicht fett
genug? Wer ist zu jung?"

„Die vertracktenHühner," sagte der Mann
vorwurfsvoll und zog einen allerdings
recht mageren Hahn aus dem Kinderwagen
hervor, um ihn immer unter begütigendem
„P«t-put-p«t"-Zufpruch die Kehle umzu¬

drehen.
Aus guten Gründen schwieg ich, machte

dafür aber dem Mann etwas mehr Platz und
verfolgte wortlos, aber mit wachsendem Appe¬
tit die Vorbereitungen des Hühnerfreundes.
Er zog einen stattlichenSpirituskocher aus dem
Kinderwagen hervor, hatte das Hähnchen in
Windeseile gerupft, ausgenommen und es in
die Pfanne gelegt, nachdem er zuvor die
Scheunentür mit einem Segeltuch verhängt
hatte, welches der Umwelt ankündigte. daß sich
Herr Peter Putt ohne Geld auf einer Welt¬
reise befinde.

Mein Schweigegrund lag darin , daß ich
einerseits kräftigen Hunger Hatte und Hühner¬
braten liebe, andererseits aber

erst dann über den Erwerb des Bratens
aufgeklärt zu werden wünschte, wenn ich
meinen Teil intus hatte und sich nichts

mehr daran ändern ließ.
Es gelang mir denn auch, alle etwaigen un¬
angenehmen Gewissensregungen zu unter¬
drücken. bis ich mich eine Stunde später satt
und zufrieden in das Stroh kuschelte und Peter
Putt unumwunden zugab. die Hühner auf der
Chaussee in der Nähe eines Geflügelhofes „g e -
fanden"  zu haben. Ein Staatsanwalt würde
allerdings gewisse Bedenken in diesem Fund
erblickt haben, denn Peter Putt erzählte nicht
ohne Stolz, daß er immer eine Konservendose
mit Mais bei sich habe,  um dadurch das
„Finden" von herumwandernden Hühnern zu
erleichtern.

Am Morgen, als der Rauhreif nicht nur dis
kahlen Aeste der Landstraßenbäume mit Zucker
übergossen, sondern auch mir durch alle Knopf¬
löcher an den Leib wollte, Hatte ich neue Ge¬
legenheit, die Kochkünste des Hühnerfreundes
zu bewundern.

Es war ein guter Kaffee, den er braute
und für den ich mich mit einer Schachtel

Zigaretten revanchierenkonnte.
Ich mußte aber nebenbei seine Kurage be¬

wundern, denn wenn auch feine Weltreise erst
in Barmbeckbegonnen und noch keine fünfzig
Kilometer lang war, so mußte doch eine wahr¬
haft heroische Ueberwindung dazu gehören, mit
dem quietschendenKinderwagen die Chaussee
entlangzugondeln. Was mir aber Peter Putt
auf der halbstündigen Wanderung bis zur
nächstenKreuzstraße von einer gewissen Frau
Eugenia Putt . Mittagstischinhaberin in Barm,
deck und angetrante Gattin des Weltreisenden,
erzählte, lieh den Glorieiischein des Helden¬
tums um feinem kahlen Haupt etwas ver¬
blassen.

(Fortsetzungiolqt 1

Dos fremde Leven des „Schwarzen Peter ".
Nach jahrelangen Ermittlungen der Polizei

konnte in Berlin  der 45jährige Ernst Veyers-
dorf festgenomenwerden, der unter dem Spitz¬
namen „Schwarzer Peter " mit seiner Bande
zahlreiche Einbrüche verübt hatte, ohne daß
man seiner habhaft werden konnte, da er unter
dem Namen des seit dem Weltkriege vermißten
Soldaten Karl Wismert lebte. Im Jahre 1929
hatte der aus Pommern, wo er mehrmals wegen
Betrügereien bestraft worden war, nach Berlin
eingewanderte Beyersdorf ein junges Mädchen
kennen gelernt, das ihm die Papiere des im
Krieg verschollenen Bruders aushändigte. Vey-
ersdorf nahm darauf den Namen Wiemert an
und heiratete im nächsten Jahr "vier diesem
Namen in Stuttgart . Später ließ er sich als
Kaufmann in Berlin nieder. Kurz darauf
stellte die Polizei fest, daß er mit einer Ein¬
brecherbande in Verbindung stand, die zahl¬
reiche Zigarrengeschäfte ausgeplündert hatte. !

Der falsche Wiemert geriet in Verdacht, der
Hehler dieser Bande zu sein und wurde sogar
vorübergehendverhaftet: man konnte ihm nichts
Nachweisen und mußte ihn wieder auf freien
Fuß fetzen. Unterdessenkonnte die Bande ver¬
haftet werden, die Polizeibeamten v^ i-stgten
die Spur eines Mädchens das sich dur^ großen
Aufwand verdächtig gemacht hatte , und ent¬
deckten auf diese Weise die Wohnung der Ein¬
brecher. die vollzählig überrumpelt wurden. Die
Polizei ließ den falschen Wiemert nicht mehr
aus den Augen und erfuhr nach einiger Zeit,
daß er gar nicht Wiemert heiße. Bei der Ge¬
legenheit stellte sich heraus, daß er in Königs¬
berg wegen verschiedenerStraftaten gesucht
werde und noch anderthalb Jahre Gefänanis
abzusitzenhabe. Darauf schritt man sofort zu
seiner Verhaftung. Es ergab sich dabei, daß er
als „Schwarzer Peter " Führer der Einbrechev-
bande gewesenwar.
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Brautpaar MZS sich in denWMrW.
Liebestragödie in WWelSgrund.

Am Fuße des Schneeberges im Glatzer
Gebirge spielte sich eine furchtbare Liebestra-
ssödie ab. Zwei junge Menschen, der 23jährige
Karlheinz Friedrich und die 18jährige Erna
Schuhmann, die erst vor zwei Tagen ihre Ver¬
lobung gefeiert hatten, stürzten sich in einen
etwa 25 Meter tiefen Wasserfall. Das Mäd¬
chen konnte nur noch in totem Zustande gebor¬
gen werden: Friedrich kam mit einem Arm¬
bruch und inneren Verletzungendavon.

Das junge Brautpaar war am Vortage in
einem Hotel der Ortschaft Wölfelsgrund ab¬
gestiegen und hielt dort seine Verlobung ab.
wiewohl, wie sich später herausstellte, die El¬
tern des Mädchens dagegen waren. Ein un¬
erwarteter Zwischenfalltrieb die beiden jungen
Menschen in den Tod.

Der Landjäger stört das Konzert.
Erna Schuhmann durfte mit Friedrich, dem

Sohn eines Bahnbeamten, nicht verkehren, weil
ihr Vater , ein Malermeister, offenbar keine
gute Meinung von dem jungen Mann hatte.
Auch ihre Mutter war um ihre Zukunft besorgt
und wandte sich wiederholt dagegen datz Erna,
trotz dem Verbot der Eltern , immer wieder mit
Friedrich zusammenkam und von ihren Ver-
tobungsplänen sprach.

Um die Eltern zu überrumpeln, beschlossen
die beiden Verliebten, die in der Nähe von
Wölfelsgrund wohnten, sich in diese als Aus¬
flugsort sehr beliebte Ortschaft zu begeben und
sich dort öffentlich zu verloben. Sie hofften,
datz Ernas Eltern dann nichts mehr unterneh¬
men würden, um die Pläne des Brautpaares
zu durchkreuzen.

Aber es war eine trügerische Rechnung.
Kaum vernahm Frau Schuhmann, was in Wöl¬
felsgrund vorgefallen war. als sie einen Land¬
jäger aufforderte, ihre Tochter zwangsweise
nach Hause zu bringen. Das Brautpaar befand
sich gerade in einem Konzert, als der Land¬
jäger auftauchte und Erna Schuhmann ver¬
anlasse, ihren Bräutigam zu verlassen und in
einem Auto nach Hause zu fahren.

Fest umschlungenin die Tiefe gestürzt.
Zu Hause kam es zu einer kurzen Ausein¬

andersetzung zwischen Frau Schuhmann und
ihrer Tochter. Diese gebärdete sich wie rasend.

drohte, daß sie sich aus Verzweiflung töten
würde und benutzte einen unbewachten Augen¬
blick. um vom Fenster des einstöckigen Hauses
auf die Straße zu springen. Ohne Hut und

Hotel und berieten, was sie weiter unterneh¬
men sollten. Dabei scheint das Mädchen den,
jungen Mann auseinandergesetztzu haben, datz
ihre Eltern ihr weiter Schwierigkeitenmachen
und alles aufbieten würden, um sie von ihm zu
trennen : daß daher der einzige Ausweg derTod sei.

Am nächsten Tag begab sich das Liebespaar
an den Wölfelsfall. der zwischen wild zerklüf¬
teten Felsen liegt. Sie kletterten auf einen
vorspringendenFelsen, umschlangen sich fest und
stürzten sich in den Wasserfall. Friedrich konnte
sich trotz vielfachen Verletzungen festhalten und

. .. . 7- ^ -rm. -rr--— »„- . beiseite klettern: er wurde von SpaziergängernMi-rr , lief sie den Weg von Langenau nachlaufgefunden und in ein Krankenhaus gebracht
Wölfelsgrund zurück und traf dort ihren Bräu- Der tragischeVorfall hat überall arotzes Auf-tigam noch an. Sie verbrachten die Nacht im I sehen hervorgerufen.

Ein neues Alaska?
«adwmlam» in«anadn. - Sie..Kuvkrbrrgr" »er ESlinwS. -

Schatzgräber ziehen nach dem hohen NoiLea.
Neuyorker Brief.
Das riesige englische Dominion hat bei fast

europäischer Grütze bis heute nur etwa zehn
Millionen Einwohner. Nur die südlichenGe¬
biete sind planmäßig besiedelt: die hier gelege¬
nen von den Weizenfarmern besetztenPrärie¬
provinzen bilden den wirtschaftlichenRückhaltdes Landes.

Nur wenige kühne Männer sind tief in die
Nordwest-Territorien vorgedrungen, die bis an
das nördliche Eismeer heranreichen — in jene
Gegenden also, in denen bei den dort
lebenden Eskimos und Indianern die Sage von
den „Kupferbergen" umgeht. Diese Sagen
haben eine sachliche Unterlage. Sachverständige
Geologen bestätigen jetzt, datz es zwischen dem
Erotzen BLren-See und dem Krönungsgolf
grotze Kupferlager gibt, autzerdem an der Ober¬
fläche liegende Silberminen. Ebenso soll sich
auf der Seeplatte Gold in zeimlich weiter Aus¬
dehnung finden. Endlich wurden auch Petro-
leumvorkommenentdeckt und zwar weiter west¬
lich bei Fort Norman am berühmten Mackenzie-
Flutz.

Alle diese Entdeckungen würden vielleicht
nicht so sehr alarmierend wirken, wenn nun
nicht auch noch die Nachforschungen nach Ra¬
dium von Erfolg gekrönt worden wären: in
den beiden entsprechend geschürften Tonnen, die
kürzlich im Flugzeug und per Dampfer noch
Montreal und Ottawa gebracht wurden, fan¬
den sich nicht weniger als 58 Prozent Uranium.

Aus dem Uranerz wird aber das äutzerst seltene
und wertvolle Radium gewonnen. Der Wert
der beiden eingeschickten Probetonnen wird mit
ungefähr 30 050 Mark beziffert.

Nach dem Vekanntwerden des Fundes bil¬
dete sich sofort eine Expedition von 240 Män¬
nern. die an die Ausbeutung des festgestellten
Radiumvorkommens gehen wollen. A"^ rdem

hat sich der Expedition eine Frau angeschlon».
Der Trupp lebt in einer Kolonie, die 2
Kilometer von der nächsten Siedlung enis-m
liegt und auf ein Gebiet von etwa 25 Quadn/
kilometer verteilt ist. Die Erzqräber wohne»!
Blockhütten und Leinwandzelten. Die notn,-?
digen Lebensmittel und AusrüstungsgegeM^
werden ihnen aus den Industriestädten Kanad«
durch Flugzeuge gebracht. Da aber die Tn«?
portkosten auf dem Luftwege für eine Ton«!
.Waren mehr als 1500 Mark betragen, so ist tz»Leben dort oben sehr kostspielig: es
schon allerhand Betriebskapital dazu, um hj»
mit der Erringung eines neuen Reichtum- j,.
ginnen zu können. Nachrichten werden dW
Rundfunk empfangen: es gibt zwei Stationen
die eine wird durch die kanadischeRegieum
unterhalten , die andere von einer arotzenB« .
Werksgesellschaft, die sich bereits bed-utechSchürfrechte gesichert hat.

Ob sich die Ausbeute der RadiumerzloK,so sehr lohnen wird, datz ein allgemeiner
einsetzt und ein neuer Kreuzzug der Schatz,,«,
ber durch Eis und Schnee sich an die Quellt,
des Reichtums heranzukämpfen versuch
sich heute noch nicht sagen. Erschwerend
ins Gewicht, datz das neue Radiumland khW
tisch kaum günstiger gelegen ist als das G
Goldgräberland. Autzerdemsind die Verkehrs
bedingungen äutzerst ungünstia. Das
des kanadischen Nordens ist vorläufig weder xri
Eisenbahn noch per Automobil zu erreiche«.
Fleugzeugreisen sind aber sehr kostspielig—st,
Menschen und für Waren.

Kindesraub im Saufe HsbSbW
Die Enkelin des Erzherzogs Leopold Salvator von dem anderen Grotzvater entführt . — Ei«

verzweifelte Mutte » kämpft seit Jahren um ihre Tochter.
Wiener Brief.
Eine Familientragödie größten Ausmatzes,

der erbitterte Kampf um ein Kind zwischen
Mutter und Grotzvater beschäftigt seit etwa 18
Monaten die verschiedensten österreichischen, un¬
garischen und jugoslawischen Behörden, eine
Tragödie, die insbesondere deshalb grösstes Auf¬
sehen erregen mutz, weil sie sich innerhalb der
Familie des verstorbenen Erzherzogs Leopold
Salvator von Habsburg abspielt. Ein und ein
halbes Jahr haben es die Beteiligten verstan¬
den, das Bekanntwerden ihres Kampfes in der
Oeffentlichkeittrotz zahlloser Gerichtsverfahren.
Urteile usw. zu verhindern. Erst jetzt, wo die
Angelegenheit dadurch, datz gegen einen ange-
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Von S . IIi . Kotisrrm. (Nachdruck verboten.)

25. Flupps ! Der Walfisch hatte die Aus¬
atmung beendet und der Kapitän siel wieder
hinunter in fein Boot. „Was halten Sie vom
Wetter droben?" spottete der Professor. „Das

nicht", antwortete der Kapitän, „aber
Land gesehen." „Wahrhaftig !" sagt«

'ein Fernglas hervorziehend, und
„Jedenfalls werden wir ver-

ßrofessor, sein

en, dorthin zusammen !" sagte der Kapitän.

^4

28. „Ei , ei, wie zufällig!" sagte der Kapitän,
„das war eben das Ziel meiner Reise! Aber
jetzt wollen wir uns zuerst ein Gläschen Wein
leisten." Einige Kilometer vom Strom ent¬
fernt wurde ein geeignetes Plätzchen gefunden:
der Professor packte sein Bündel aus und
kramte ein« Anzahl sonderbarer Gegenstände
aus, welche wie grotze Ballonpfeifen aussahen.
Er fing an, «ine davon aufzublasen. . , ei, du
lieber, was soll daraus werden?

26. Gesagt, getan. Der Professor lud sein
ganzes Hab' und Gut ins Raketenboot über und
setzte sich selbst auch darein. „Fertig !" rief
Kapitän Klackebusch, als alle im Boot satzen.
Und dann — bums ! gerade als der Walfisch
weit das Maul öffnete, um «inen Spierling zu
erwischen, sprang das Boot mit einem Knall ins
Freie hinein, so datz der Walfisch vor Schrecken
einen Luftsprung machte.

29. Allmählich nahm die „Ballonpfeife" die
Form eines . . . Lehnsessels an. Darauf wurde
noch das Mundstück zugebunden, und fertig war
die Kiste, oder lieber der Stuhl . Auf d-esslbe
Weise wurden auch noch ein zweiter Stuhl , ein
Tisch und ein Hocker ins Dasein gerufen. „Es
hat ja alles nichts zu bedeuten!" sagte der Pro¬
fessor, als alle endlich behaglich um den Tisch
satzen. „Die Jugend bläßt ja schon alles auf:
Bälle, Schweinchen, Enten . . . warum also kein
Mobiliar ?"

27. In wenigen Augenblickenerreichte das
Boot die Küste und fuhr mit großer Schnellig¬
keit in eine breite Flußmündung hinein. Hart
bei der Kante legte das Boot an, und man
ging an Land. „Es steht aus. als ob wir uns
am Amazonenstrom befinden", sagte der Pro¬
fessor, auf seine Uhr blickend. „Das ist der
längste Strom der Welt . Er entspringt in den
Anden und durchfließtganz Peru und Brasilien.
Also befinden wir uns hier in Südamerika."

_

30. „So ganz ungemütlich ist es hier übri¬
gens nicht!" sagte der Kapitän . Aber im näch¬
sten Augenblick sprang er mit einem Schreckens-
schret auf: eine scheußliche Schlange hatte sich
um seine beiden Beine gewunden. Und das
Schlimmste war, datz all seine „Freunde" ihn
nur so im Stich ließen und laut schreiend davon¬
eilten!

sehenen ungarischen Magnaten von dessen ch«,
ner Tochter die Strafanzeige wegen Klick»
raubes erstattet wurde, auf das kriminelle E»
bist übergreift, hat es sich nicht mehr verM«
lassen, datz die jugoslawischeund österreichW
Presse von dem Fall Notiz nahm.

Die Hauptfiguren des Dramas sind derW
garische Magnat Baron Wladimir Nikolitsch,dei
in Jugoslawien lebt, und dessen Tochter Dis
mar Nikolitsch-Habsburg. die vor etwa 12 Ich
ren den Sohn des Erzherzogs Leopold Salvaiar
Leopold von Habsburg, geheiratet, hatte. Di«
Ehe der Frau Dagmar mit dem Habsburgeri
staltete sich recht unglücklich, und nach einiW
Jahren ließ sich Leopold scheiden, wobei d«
gemeinsame Töchtorchen Maria -Adele der Mt
ter vom Gericht zugesprochen wurde.

Der Gewaltstreich in Agram.
Während Leopold von Habsburg bald dar¬

auf nach Amerika auswanderte, verblieb sei«
geschiedene Frau in Wien, wo sie aber in kür¬
zer Frist sich ernstlich mit ihrem Vater, dm
Baron Nikolitsch, entzweite. Baron NikolM
der heute weit über 80 Jahre alt ist, glaum
seiner Tochter gegenüber wegen ihres LehM
wandeis Grund zum Tadel zu haben und ver¬
langte von ihr, datz sie ihm ihr TöchterKen Ml
Erziehung überlasse. Hier mutz vermerktwer¬
den, datz der alte Baron seit jeher mit abgötti¬
scher Liebe an feiner Enkelin hing und die An¬
sicht hatte , ihr sein ganzes Erbe zu hinterlaM

Als Frau Dagmar sich jedoch entschieden« '
gerte, ihr Kind fortzugeben, wurde aus dm
Zwist zwischen Vater und Tochter nach und nm
eine erbitterte Feindschaft. SchließlichbehE
tete Baron Nikolitschnicht weniger, als M
seine Tochter geistesschwach sei und deshalbe>»
Kind gar nicht erziehen könne. Damit MM
er aber auch nicht durch, und so entschloß erN
denn, die Enkelin mit Gewalt für sichM p
winnen. , ,

Vor nunmehr etwa 18 Monaten besuch
Frau Dagmar ihren Vater in Agram
gegenseitigen Ausspracbe, und eines Tages, ei¬
ste schlief, ließ der Baron ihre Tochter «
ihrer Erzieherin entführten. Seitdem hat -M
Dagmar Nikolitsch-Habsburg ihre Toch-n
Maria -Adele nicht mehr gesehen.

Klagen, Prozesse, Urteile, alles vergeblich!
s Kind bleibt verschwunden.

Nach Wien zurückgekehrt. leitete die vst«
zweifelte Mutter sogleichüber das Wtanm
Me -stchaftsgerichtalle erdenklichenSchrittem
um ihr Kind zurückzuerhalten. Eine Serie M
Klagen. Prozessen, diplomatischen Verhandle«
gen zwischen den beteiligten jugoslawischenV
österreichischen Behörden waren die Folge.
alles blieb erfolqlos. Denn obwohl M «M
Verfahren und in allen Instanzen zugunM
der Mutter entschiedenwurde, ianorierte
Baron das alles ganz einfach und dachte«.
nicht daran , sein Enkelkind herauszugeben, u»
wenn auch der Aufenthaltsort des Krn̂ s
Behörden bekannt ist. kann man es domm--
zur Mutter , zurückbringen, weil die lausen
Prozessedurch immer neu eingelegte ReMrsu
tel von Baron Nikolitsch bis ins Unendu-«
verschlepptwerden. . ,

Jetzt hat die unglückliche Mutter , die ^
mehr aus noch ein weiß, zum letzten Mirm.
griffen, das ihr neben der Fortführung
Prozesse über das PflegschaftsgerichtM ^
fügung steht, und hat gegen ihren Vater .
Strafanzeige wegen Kindesraubes erga
Tatsächlich ist in Zagreb das Verfahren Hgden Baron bereits eingeleitet worden, um » .
Dagmar hofft, auf diese Weise doch »oK
ihrem Kurve zu kommen.

Schmuggel . ^
Aus Amsterdamwird gemeldet: Der

schmuggel Lei Venlo hat mit der Verhaftung^
DüsseldorfersSzymanski noch kein Ende E ^
men. Die niederländische Erenzpolizet
dieser Tage wieder einen Mann an, der 42
mansche Pistolen und 1000 scharfe Pat -̂
über die d̂eutsche Grenze schaffen wolltewar ein

men. Die meoerianor,cye Grenzpolizei
nn an, der 42
0 scharfe Patr
Haffen wollte,

- _ _ , -er nach Festst^
seiner Personalien vorläufig aus der Hast

malische Pistolen
deutsche wrenze i-miien wv-.--- .

Eisenbahnarbeiter, der nach Festst,
ersonalien vorläufig aus der Hast^ ilaffen wurde. Die beschlagnahmten AM»

waren spanischer Herkunft.
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ga - eltödtikÄe Umk » E
Auszeichnung von Marine -Artilleristen.

Der Ehrenpreis ves Chefs der Marinestation
Nord ee für gute Leistungen im Artülerie-

Meß?n ist folgenden Unteroffizieren und Mann.
' st n uerkannt worden: 1. für schwere undMarineartillerremaatLahr-

MAA. in Cuxhavens 2. für

Ich
!cha>- .
Mittelartillene^
^ak -^ Marineartillerieobermaat Niehl  von

MAN. in Wilhelmshaven, Mar .-Art-
Ob-Gefreiter Heyer  von der 6. MAA. -n
Emden' 8 für Maschinenwaffen: Mar .-Art .-Ob.-
Mreiter Radzie  von der 4. MAA. in Cax-
KEN' 4. für E.-Messer: Marineartilleriemaat
Pieper  von der 2. MAA. in Wilhelmshaven.

Mata Harr im Capitol.
Don Freitag an läuft in den Capitol-Licht¬

spielen der vielgenannte Film Mata Hart mit
Greta Garbo und Ramon Novarro in den
Hauptrollen. Der Film wird unsere Leser schon
deshalb interessieren, weil wir den ihm zu¬
grunde liegenden Roman in den letzten Wochen
veröffentlichten.

Aus dem Schauspielhaus.
Die Theaterdirektion teilt mit : Die mit

grohem Beifall aufgenommene Tanzoperette
Die Tanzgräfin" wird täglich 8.15 Uhr und

Sonntag7.30 Uhr letztmalig wiederholt. —
Sonntag nachmittags 3.80 Uhr Fremdenoorstel¬
lung zu ganz kleinen Preisen von 50 Pf. b.s
LRM.: „Meine Schwester und ich" Musik von
Ralph Benatzky. — Für die Operngastfpiele am
10., 11. und 12. November, „Die toten Augen"
von Eugen d'Albert hat die Direktion sieben
prominente Gäste verpflichtet. Es gastieren:
Am 10. November: Die Damen Aida Montes,
Grete Benfe, Emmy Seithe, die Herren Kam¬
mersänger Josef Degler und Paul Stieber-
Ualter, am ll . November: die Damen Maria
Hussa, Grete Pense, Emmy Seithe, die Herren
Kammersänger Josef Groenen und Paul Stie-
ber-Walter und am 12. November die Damen
Maria Hussa, Grete Pense, Emmy Seithe, die
Herren Kammersänger Josef Degler, Paul
Etieber-Walter. Ferner wirken mit die Damen
Erna Schneider, Inge König und Carola Stein-
Myer. Da diese Oper in Wilhelmshaven noch
nicht aufgeführt wurde, sieht man dem Gast¬
spiel mit großem Interesse entgegen. Karten¬
bestellungenfür alle Vorstellungen täglich an
der Theaterkasse von 10 bis 1 Uhr und ab 5 Uhr
und unter Anruf 1060 und im Vorverkauf im
Zigarrenhaus Niemeyer, Ecke Markt- und Park¬
stiche. Abonnenten erhalten bei den Opern-
gastspielen 15 Prozent Ermäßigung auf Zahl
und Art der gemieteten Plätze; auswärtige
Theaterbesuchererhalten bei Vorzeigung des
Fahrscheins10 Prozent Ermäßigung auf Len
Kassenpreis.

Von der Reichsmarine.
Der Kreuzer „Emden"  lief gestern nach¬

mittag in Kiel ein und ging nachmittags zu
EmMbungen wieder in See. — Das Linien¬
schiff„Echtesten"  mit dem Befehlshaber der
uimenMfe hat gestern vormittag Flensburg-
Mrwik zu Einzelübungen verlassen uno be-
chlchtitzt am Freitag , dem 28. Oktober, in Kiel
mzlllaufen. Voraussichtlicham 5. November
Md „Schlesien" wieder in Wilhelmshaven
«Messen. — Das Fischereischutzboot „Wese  r"
mbsichtigt am 14. November Wilhelmshaven
zur5. Loggerreife zu verlassen, die sich bis Milte
Dezember ausdehnen wird. Poststation ist bis
WNovember  Wilhelmshaven (letzte Post-
Wolung morgens), dann bis 10. Dezember
Karmepostbüro Berlin C. 2 und ab 11. Dezem-
s - , .. Wilhelmshaven. — Der Kreuzer

verholte vormittags nach Dock4. —
M Nrtillerieschulboot„Fuchs " kehrte gestern
u-. v von Uebungsn zurück" und machte an
o-r ülutmole der 1. Einfahrt fest.

^ Fever.
f- NepublikanischerAbend des Reichsbanners-

Nölchsbanner Schwarz-Rot-Gold, Orts-
AW« ^over. veranstaltet am Sonnabend

RepublikanischenAbend, verbun-
m ^ AMungsfest.

dem« "bericht. Der Schweinemarktlitt unter
iubr und hatte eine geringere Zu.

als sonst. Der Handel da-
, war etwas lebhafter. Notiert sind fol-

Ferkel bis zu 5 Wochen alt
bis"a. o bu 7 Wochen alt ö bis 7 RM„
fckmei»? Wochen alt 7 bis 10 RM. Läufer-
ZONr Üeböndegewicht das Pfund 15 bis2»N? mi ' ^«-tn-noogewlcyr oas Ppuno ro ors
KlauenisäUbn der noch herrschenden Maul - und
Eaw-it ^ 2er Viehmarkt noch gesperrt,

«ln Handel in Hornvieh stattsindet,

werden folgende Preise angelegt: Gute, fnnge
hochtragende und Milchkühe (hierin besteht
Nachfrage) bis zu 400 RM ., mittlere Sorte 280
bis 340 RM., tragende Rinder 250 bis 300
Reichsmark. Jungvieh, je nach Güte, bis zu
150 RM. Mostbullen nach Lebendgewichtdas
Pfund 15 bis 20 Ps. Für schlachttisre werden
hier folgende Preise angelegr: Kühe 18 bis 25.
Schwein« bis zu 200 Pfuno schwor 32 bis 36
Pfennig, schweremehr. - Nach schweren und
selten Schweinen besteht Nachfrage. — Schafe
15 bis 25 Pf ., Kälber 25 bis 35 Pf. je Pfund
Lebensgewicht. Ausgesuchte Tiere aller Gattun¬
gen über Notiz. Im ..Adler" standen 16
Schweine zum Zwangsverkauf durch das Amts¬
gericht. Auf 10 Läuferschweine wurden 104 RM.
geboten- Bei den gröberen Schweinen erfolgte
kein Gebot Ein Kommunist verteilte dort
Zettel mit der Aufforderung, nicht zu bieten.
In Russland hätte er es unterlassen. Ferner
war wieder viel Kohl anqefahren und Kar¬
toffeln. Weifskohl kostete 1,50 RM., Rotkohl
3 RM.. Kartoffeln 2,50 RM je Zentner. Es
wurde wenig gekauft. — Nächsten Dienstag
Schweinemarkt.

Goldenes Ehejubiläum. Die Eheleute Louis
Josephs, Schlosserstraße, feierten gestern ihre
goldene Hochzeit. Beide sind noch sehr rüstig.
Josephs ist bereits 88 Jahre alt und es scheint,
als sehe er mit Rüstigkeit seiner eisernen Hoch¬
zeit entgegen. Er ist alter Abonnent unseres
„Volksblattes".

Morgen öffentlicheVolksversammlung. Am
Donnerstag findet in Jever die erste öffentliche
Volksversammlung im „Grünen Jäger ", abends
8 Uhr. statt. Der Reichstagsabgeordnete H.
Tempel  spricht über das Thema „Gegen
Papen, Hitler und Thälmann". Bürger der
Stadt Jever , erscheint in Massen!

Schiiiabrt »nb SchiMm»
NordenhamerFischdampfer- Verkehr. Heute

zum Markt gewesen: „Konsul Reepen", Kapitän
Kolbeck. vom Weißen Meer in Geestemünde;
„Bielefeld", Kapitan Stuckenheimer, von der
Nordsee in Geestemünde. — Abfahrt heute:
„Innsbruck", Kapitän Schierholz, von Norden¬
ham nach der Bäreninsel; „Delmenhorst" Kapt.
Kiel, von Nordenham nach Island ; „Erfurt ",
Kapitän Pleitner , von Nordenham nach der
Nordsee; „Rasteoe", Kapitän Klatt , nach der
Nordsee.

ANS vSM MdSNhMML LsMde.
Dis neue Organisation der oberen Schul¬

behörden.
Die gestern herausgegeben« Nummer des

„Gesetzblattes" enthält eine Verordnung des
Staatsministeriums vom 22. Oktoberzur Aende-
rung des Schulgesetzes für den Landesteil Ol¬
denburg vom 4. Februar 1010. Durch diese Ver¬
ordnung wird zunächst die Verordnung vom 19.
September 1932 betr. Aufhebung der Oberschul¬
kollegien wieder aufghoben. Gleichzeitig wer¬
den ab 1. November die für die Organisation
der oberen Schulbehörden grundlegenden 88 1
und 2 des oben erwähnten Schulgesetzes in die
nachstehend wtedergegebeneFassung gebracht.
Diese formelle Abänderung bedeutet di« Erhal¬
tung dr oberen Schulbehördenin der bisherigen
Form konfessionell kollegialer Behörden. Stur
heißen diese Kollegial-Vehörden nicht mehr
Oberschulkollegien, sondern Evangelische bzw.
KatholischeAbteilung des Ministeriums der
Kirchen und Schulen. Weiter bedeutet diese
Aenderung ohne Frage die Ueborsiedlung dieser
KatholischenAbteilung nach Oldenburg.

MedweWeuKOe
NiiMKmi.

Accum. Werbeabend der Freien
Turnerschaft.  Am kommendenSonnabend
veranstaltet die Freie Turnerschaft Accum in
den Räumen des Vereinslokals „Antonslust"
einen Werbeabend. Der Verein hat keine Mühe
gescheut, um dem Abend ein würdiges Gepräge
zu geben. Das Programm ist sehr reichhaltig
und der Eintrittspreis , der Zeit entsprechend
sehr bescheiden. Mitglieder des Musikvereins
..Einigkeit" werden für die nötige Stimmung
sorgen. Als Festredner ist der Genosse Kraft.
Rüstringen, gewonnen. Es wäre zu wünschen,
wenn der Verein am kommenden Sonnabend
ein volles Haus bekäme, um so die Arbeits¬
freude der Vertrauensleute zu heben, denn ge¬
rade hier in Accum ist der Turnverein immer
ein fester Pfeiler der Arbeiterbewegung. Auch
dem Vereinswirt wäre ein volles Haus zu gön¬
nen. denn es ist heute doch so weit, daß keine
gegnerischenParteien hier eine Versammlung
abhalten, vielweniger etwas veranstalten, nur
weil der Turnverein hier zu Hause ist. Darum

Sportsgenossen. Mitglieder der Eisernen Front
unterstützt den Verein, unterstützt das Lokal,
wo noch sozialistische Vereine Unterkunft haben.
Ihr erweist damit der Arbeiterbewegung aus
dem Lande einen guten Dienst. Für jeden muß
am Sonnabend die Parole lauten : Auf zur
Freien Turnerschaft Accum in Antonslust!

Rastede. Vom Eemeinderat.  Die Sit¬
zung war einberufen, um dem Gemeinderat den
vom Finanzausschuß aufgestellten Voran¬
schlag  für das Jahr 1932/33 in erster Lesung
zur Genehmigung vorzulegen. Der Voranschlag
schließt in Einnahme mit 276 260 RM. und in
Ausgabe mit 325 075 RM. ab. Mithin also ein
Fehlbetrag von 48 813 RM. Der Vorsitzende
erklärte, daß der im Voranschlagausgewiesene
Fehlbetrag nicht auf Verschulden der Gemeinde¬
verwaltung zurLHusühren sei, sondern durch die
Kürzungen des Eemeindeanteils an der Ein¬
kommensteuer, durch das Landesnotopfer des
Staates und durch Steuerrückständeentstanden
sei. Wenn der Staat aus der einen Seite das
Einkommen der Gemeinde mindere, müsse der
Staat den Gemeinden auch die Möglichkeitge¬
ben, auf irgend eine Art dieses Einkommenwie¬
der zu erhöhen. Zu diesem Zwecke war von der
Gemeinde ein Statut ausgearbeitet worden zur
Arbeitsbeschaffungfür die Erwerbslosen, um so
die Wohlfahrtskässeder Gemeinde zu entlasten.
Dieses Statut aber wurde vom Ministerium als
juristisch nicht einwandfrei abgelehnt. Da nun
aber nach einem neuen Projekt 9000 Tagewerke
für die Erwerbslosen vorgesehenseien und die
Wohlfahrtsausgaben dementsprechend vermin¬
dert würden, empfehle er Annahme des Haus¬
haltsetats . Daran folgend wurden gleich die in
Aussicht genommenenNotstandsarbeiten — u. a.
Eindeichungder Hahner Bäke — besprochen und
hervorgehoben, daß durch Ausführung dieser
Arbeiten der Fehlbetrag erheblich gedrückt
würde. Bei Ablehnung des Projektes wäre mit
einer 600—800prozentrgenBürgersteuer zu rech¬
nen. Der Eemeinderat beschäftigte sich dann mit
den Einzelheiten des Voranschlages, der den
einzelnen Mitgliedern schon einige Tage zuvor
zur Einsichtnahmezugestellt worden war . Bei
den Schulden, die rn Einnahme und Ausgabe
mit 121218 RM. abschlietzen, stellte E.-M.
Schellstede den Antrag auf Einstellung von 50
Reichsmark in Ausgabe für die Bücherei für
Schüler und Lehrer. Diesem Anträge wurde zu-
gestimmt. — Der Voranschlag für die Wohl¬
fahrtskasse der Gemeinde ist in Einnahme und
Ausgabe mit 115 070 RM. eingestellt. Sämtliche
Voranschläge wurden genehmigt. Von einer wetz
teren
gesehen,
gelehnte Statut betr. Arbeitsbeschaffung in
zweiter Lesung zu beraten. Während die Bür¬
gerlicheneinschl. der Nationalsozialisten für An¬
nahme des Statuts sprachen, waren lö.-M. Lan «
kenau,  SPD -, und E.-M. Schellstede  als
Vertreter der Beamten dagegen, wegen der un¬
gewöhnlich hohen steuerlichen Belastung der Ein¬
wohner und der vor der Tür stehenden Bürger¬
steuer und dem kürzlich erfolgten Abbau der
Gehälter der Beamten. In der folgenden Ab¬
stimmung über Annahme des Statuts wurde
dasselbe gegen zwei Stimmen angenommen.
Zum Schluß wurden noch kleinere Sachen er¬
ledigt. G.-Nk. Kaper bemängelte, daß die Kom¬
mission nicht zur Abnahme der Leichenhalleein¬
geladen worden sei. Dann bemerkte Eem.-Vorst.
Eilers noch, daß von der Stadt Oldenburg eine
Sammlung in der Gemeinde geplant sei und
empfahl er, diesen Sammlern nichts zu verab¬
folgen, da die Gemeinde selbst Hilfsbedürftige
genügendhabe und diesen in erster Linie gehol¬
fen werden müsse.

Großenmeer. Nothilfe samMluna und
Gemeinderatssitzung.  In Scheeljes
Gasthaus fand eins gemeinsame Sitzung des
Gemeinderats, des Kirchenrats, der Armenväter
sowie der Bezirksvorsteher statt zwecks Durch¬
führung einer Nothilfesammlung. Die Samm¬
lung wurde nach kurzem Hinweis auf die Not¬
wendigkeit derselben vom Gemeindevorsteher
Onken und Pastor Börner beschlossen. Die
Sammlung soll von den Armenvätern und Mit-
aliedern des Kirchenrates durchgeführt werden.
Nachdemaus dieser Sammlung der Bedarf für
die Bedürftigen der Gemeinde gedeckt ist. sollen
evt. übrig bleibende Spenden den Hilfsbedürf-
ligen der Gemeinde Warfletb zur Verfügung
gestellt werden. — Darauf folgte die Gemeinde-
ratsfitzung. Es wurde zunächstbeschlossen, die
Gemeindechausseen wieder wie im Vorfahre mit
Sand zu befahren. Darauf gab Gemsinderech-
nungsführer Ripken den JahresreLnun "aab-
schluß 1931/32 bekannt. Die Gemeindek->n„ batte
im letzten Jahr eine Einnahme von 52 289 RM.
und eine Ausgabe von 49 517 RM.. so daß ein
Ueberschuß von zirka 2600 RM. verbleibt. In
diesem Ueberschußsind allerdings ein großer
Teil Steuerrückständeu. a. entbalten. Immer

Beschlußfassung wurde aber vorläufig ab-
a, um erst das vom Ministerium ab-

hin eine Gemeinde, die zu beneiden ist. da ste
noch einen Ueberschuß verbuchen konnte, wäh¬
rend der größte Teil der oldenburgischenGe¬
meinden mit großem Defizit rechnen muß.

Apen. Einbruchsdiebstahl in der
Marktnacht.  Lin äußerst dreister Einbruch
wurde in der Marktnacht bei dem Kaufmann
Tebje verübt. Tebje, der gegen 2 Uhr erwacht
war. hörte plötzlich seine Alarmglocke im Laden
klingeln. Tebje machte gleich alles im Hause
mobil und rannte in den Laden. Als T. den
Laden betrat, flüchteteein junger Mann durch
das Fenster der Fleischerei. Das Zeug in den
Ladenborten war durchwühlt und eine Akten¬
tasche des Einbrechers lag auf dem Ladentisch.
Der Inhalt der Tasche gab Aufschluß über die
Namen der Täter. Es handelt sich um Wan.
derer, die in der fraglichen Nacht auch einen
Einbruch in Westerstede verübten, wo einer der
Diebe festgenommeuwurde. — In einer der
Marktnächte wurden aus einer hiesigen Gast¬
wirtschaft drei Mäntel entwendet.

Hvationen
kür Veaim-Severing.
(Berlin,  26 . Oktober. Radio  dienst .)

Vor dem preußischen Wohlsahrtsministerium,
wo um 1V Uhr vormittags unter dem Vorsitz des
Ministerpräsidenten Braun die bisherige preu¬
ßische Regierung zusammentrat,  kam es
zu großen Ansammlungen. Als die Minister
erschienen, wurden sie mit Freiheit-
Rufen empfangen  und ihnen wiederholt
Ovationen dargebracht. An der Sitzung nehmen
sämtliche sür abgesetzt erklärte Minister teil.

Bombenwerser.
Auf das Verlagsgebäude des „llfsenheimer

Tageblatts " sBayern) wurde heute früh 2.30
Uhr eine Bombe geworfen, die schweren Scha¬
den an dem Gebäude und an den Druck¬
maschinen anrichtete. In den Nachbarhäusern
zersprangen die Fensterscheiben. Personen ka¬
men nicht zu Schaden. Das Blatt ist national;
der Verleger soll früher der NSDAP, angehört
haben.

Eine Baronsgeschichte.
(War  sch an.  26 . Oktober. Radio  dienst .)

Der Vizepräsidentdes polnischen Aeroklubs und
frühere Mitinhaber einer Flugzeugfabrik. Ba¬
ron Rosenberg,  wnrde gestern in Warschau
unter der Beschuldigungverhaftet, zuungunsten
der Flugzeugsabrik und zuungunsten des pol¬
nischen Staates 960 060 Sloty unterschla¬
gen  zu haben.

Zn Hamburg kam es in einer Wahlversamm¬
lung der Dentschnationalen  Bolks-
partei , in der sich viele Nationalsozialisten ein¬
gefunden hatten, zu stürmischenSzenen. Es
blieb nichts anderes übrig, als die Versamm¬
lung vorzeitig z« schließen.

Das Reichskuratoriumsür Jugend-
ertüchtignng  ist vom Reichsmnenminister
aus Donnerstag zu seiner ersten Sitzung zu-
sammenberusen.

Die finnische Regierung hat mit sofortiger
Wirkung über 30 Positionen des finnländischs«-..
Zolltarifes erhöht.
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Kolporteure. Donnerstag abend 8 Uhr Zusam¬
menkunft in der Volksbuchhandlung.

GsWerMMMcher
veHammlMNslareKder.

Branche der Kupferschmiede. Freitag , 28. Ok¬
tober, abends 8 Uhr: Versammlung im
Klubzimmsr des Eewerkschaftshauses.

Freie Gewerkschaftssugend. Freitag, den 28.
Oktober, abends 7 Uhr, Jugendkartellsttzung
im Heim der Metallarbeiterjugend („Finken¬
burg"). Die wichtige Tagesordnung (Werbe¬
aktion und Winterarbeit) macht das Erschei¬
nen aller Delegierten und Jugendleiter er¬
forderlich. Jede Organisation mutz vertreten
sein. — Montag, den 31. Oktober, abends
7 Uhr, Lichtbildervortrag: „Der aktuelle
Daumier", verbunden mit Darbietungen der
Revue-Truppe im Sitzungssaal des Eewerk-
schaftshauses.

ZdA.-Zugend. Tanzgruppe fällt heute aus.

FUl die Schriuleuunu oerautivorlUcb Rein¬
hard Nieter  Rüstringen - Druck und

Verlag Paul Hua  k Eo  Rustringen
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RsÄss Sriage«
Lpsrisl -Roxaratur
kür alle habriksts

Wilbslivskavever 8tr . 35
hernrut 1515 kVee5e rage«

Bürgerverein

Heppens
Die fälligeMllak-MllllliM.

findet ausnahmsweise «.
Freitag » d. 28 . Okt .»
abds . 8 Uhr, im Vereins¬
lokal „Stadt Heppens"
statt . Hierzu ladet ein

^nsmr , Der Vorstand.

kmüer

veltzliskl
zum Einschneiden

Ztr . 1,50Mk.
Zaages Markthallen»
Metzer Weg u Roonstr.

Kin-emiigell
' für 30 Mk. z. verkaufen
- Tonndeichstr , 45, p. l.

Netterer Mann a. d.
Lande s. Haushälterin.
45 bis 50 Jahre . Off. u.
V. 3626 a. d. Exp. d. Bl.

SMWlllche
,>l „u lucht Wnsch-

nnd Reinmachestellen.
Offerten unter V. 3630
an die Exp, d. Bl.

Tut erWt. Dreirad
zu verlausen . Middels-
sähr, Gartenweg 82.

Fast neue versenkbareMlilMinez.verk.
Off, u V. 3674 a. d Exp.

Wasch- oder Reinmachc-
stellen sucht junge Frau.
Offerten unter V. 3657
gn die Exp, d Bl.

Suche Stellung als
Knecht

K .>Jhnken »Ulmenstr . 11

3ilW§!oIMWen
fuchtStellung im kleinen
Haushalt Off. mV .3637

ZilhWlU
Brennhexe

M. Bratofen zu verkauf
Bahnhosstr . 19, II l.

Küchenschrank » gut
erhalten , für 10 Mk zu
verk. Nach 6 Uhr abds.

Janffen,  Akazienstr. 3.

Gr.MjWllWW
Mit Puppe z. verkaufen.

Erenzstraße 13
1Sofa,4Polsterseffel,

1 Tisch (Mahagoni ) zu
verkaufen.

Börsenstr . 101,1 r.

Gut erh WzttWN
u . Damcnmantel z. verk.
Lu erfr . i. d. Exp, d. Bl.

Gehrockund Stratzcn-
Klnzug (Er . 40) billig z.
jverkausen. Zu erfr.
»Nosseck, Athenstr . 9,Hth.

Eniaill. Meaherd
(weiß ) bill . z. verkaufen.
Schmidtstr . 10, 1 Tr . l.

Kräftige

Lederjacken
27 38 40 42 RM

Herzog, Börsenstraße86.
Speise - Muscheln

10 Psd. 30 Pf.
Hollmannstratze 45.

Stab . 4r. Handwagen,
wie neu. Tragkr . 8 Ztr .,
zu verkaufen . Zu erfr.

Grenzftr . 16,1 . Etg l.
Ein Paar fast neue

langsch. Stiefel (Gr . 40
bis 41) bill z.verkaufen.
Börsenstr . 106, 2. Etg . r.

Palisander -Konzert-
Zither zu verkaufen.
Abends nach 7 Uhr.
Mellumftr . 22, 1. Etg . l.
btt lii SN billig ! Er.ZlUUirli Auswahl!

kevr . Lrliper,
Mellumftr . 18._

Neuer Motorrad -Anzug
für 10 Mk. z verkaufen

Schmidt.
Fortisikationsstraße 95.

Stühle a . Art
besonders billig

Hartlieb , Grenzftr . 33.

Mis.3Uhren.
Netzempfänger, fast neu,
für den Spottpreis von
70 Mk., auch auf Teil¬
zahlung , zu verlaufen.

Ilnns iilrintl.
Eenossenschastsstraße43

Kinderbettst . mit Matr.
u. Aust. (70X140) u. jg.
GLuse billig zu verkauf.
Rüstersiel, Siedlung 1.
2tür . Kl-iderschr. 10.- »
eiserne Bettstelle 8,—,
eis. Kinderbettgest . 8,—.
Off u. V. 3653a. d. Exp.

«MelliA
Einmachtopf

zu kaufen gesucht
40X45 Liter.

Lercheustr. 3.
Gebrauchte

Mandolinenschule
zu kaufen gesucht.

Kaiserstr . 149 III r.
Kaufe Radioanlage;
qebr. Damensahrrad in
Zahlung . Off. u V. 3673
an die Exp, d. Bl.

Guterhaltener

BMWWll
zu k gef. Off, u. V. 3667.

Lautsprecher
zu kaufen gesucht. Off.
mit Preisangabe unter
V. 3647a. d. Exp d. Bl.

Transportrad
gut erhalten . Preisang.
u V. 3638 an die Exp.

Zit mmele»
2 leere Räume mit

Kochgelegenheit zum 1.
Nov zu verm Augusten-
str. 1,pt . r . K.-W.-Brücke

Verloren
Verloren , ein

Trauring
gez. M. W. 18. 4. 21.
Abzg. Schillerst». 3 Itl

Wnden
Herrenfahrad

gefunden.
Bremer -Str .14,1. Etg .r.

Witwer , 40 Jahre , 4
Kinder v. 7—14 Jahren,
berufst . Seemann mit
eigenem Haus u. Land
wünscht- .Bekanntschaft
eines netten kinderlieb.
Mädchens zwecks baldig.
Heirat . Off. u. V. 3672
a d. Exp d. Bt.

Jg . Witwe , 32 I . .ucht
Bekanntschaft mit fol.
ree!. Herrn . Off. unter
V. 3682 a . d. Exp, d. Bl
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Ze - ee.
OMentt . Volks-
Versammlung!

Am Donnerstag »dem 27. Oktober
abends 8 Uhr , im „Grünen Jäger"

.H.IevW!-Lm
spricht über das Thema!

Gegen Vagen»SMev
und LHAmaanr
§8e die kottaUMfch»
Voikstzvrvschaftr

Die Einwohner von Jever und
Umgegend sind zum Besuch dieser
Versammlung freudl . eingeladen.

Die Sozialdemokratische Partei
und die Eiserne Front , Jever.

RÄsbomer
Slhimz-M-
Ortsgruppe Jever.

Srovr kWbliklMn M«
verbunden mit Stiftungsfest » am Sonnabend,
dem 29 Oktober, im großen Saal des „Erb " —
Turnvorführungen »Theater und Ball » unter
Mitwirkung der Freien Turnerschaft und der
Theatergruppe Wilhelmshaven . Anfang 20 Uhr.

Alle Freunde und Kameraden find freundlichst
eingeladen. Die Festleitung»

MkllM LliMWMot!
kkMtr. 8». FttOr. M.

jM Kuck
be80k-86n wir ii
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UntSkgsng kiek Wem

vis Wirtsebaktskriss Kat aucli aut
xeistiAein Oebist ru einer Vsra îrruuA
ohnegleichen geführt . Abergläubische
Osmüter «-arten auk cicn Untergang
6er Welt . Aber auch sie ernsthakte
Wisssnschakt sieht ihre Orunäiagsn
erschüttert uu6 riebt sich ins Dunks!
äsr Nz-stiü rurück.

Mskiim?
Dem llaien «äs 6em l-elebrtsn kehlt
äis richtige Hinsicht in ciis «-ahrsn Ur¬
sachen 6er Verwirrung . Xötig ist 6as
Verstänänis 6er Zusammenhänge von
Lein un6 Denken , von Wirtschaft un6
Wisssnschakt .2urrechtsn7leit erscheint
von 6em jsnasrkrokessorOr .j .Lchaxs !:

VKL Vkl .7» » .»
vkk SkLkS « » k7

i Nit6issemLuchmuü sich unhe6ingt
js6ermann sussinan6srsstiien.
Der kreis ist nis6rig . Hs kostet nur:

Ilsrtonier » Kki. 1.30
Ssnriniaen « « . 1.80

Lssuoh ^ n Lw uns noch ksntel

Vilhslmskaven , Aarktstraks 48, Belskon 2158.

Lillise Dücker
linsekürrte Äurgaben-
7» Tanrleiae « set »«n«len. klouek vrack k

Emile Zola . Das Glück der Familie Rougon.
(Geschichte des napoleonischen Staats¬
streichs.) 464 Seiten stark. Mk. 1.50.

Otto Ernst» Asmus Sempers Jugendland.
320 Seiten stark. Mk. 1.25.

Otto Ernst»Semper der Mann. 874 Seiten
stark. Mk. 1.25.

Diedrich Speckmann» Heidehof Lohe. 310
Seiten stark. Mk. 1.95.

Diedrich Speckmann»Die Heidklause. 207
Seiten stark. Mk. 1.95.

Ludwig Ganghofer , Der laufendeBerg.
340 Seiten stark. Mk. 1.96.

Liesbet Dill »Leuchtende Tage. 347 Seiten
stark. Mk. 1.95.

Robert Heller , Im Banne Goethes. 252
Seiten stark. Mk. 1.95.

Wilhelm Raabe , Die Chronik der Sper¬
lingsgasse. Mit farbigen Vollbildern.
230 Seiten stark. Mk. 2.85.

Maxim Gorki» Erzählungen. Mit einer
Einführung von Stefan Zweig. Aus dem
Inhalt : Die alte Jfargil — Malwa —
Sechsundzwanzigund eine — Der Land¬
streicher— Gewesene Leute. 302 Seiten
stark. Mk. 2.50.

Gustav Frenssen» Die drei Getreuen. 522
Seiten stark. Mk. 2.85.

Gustav Frenssen» Der Pastor von Pogsee.
644 Seiten stark. Mk. 2.85.

Fritz Lange»
könig. 353

Zohann Strauß , der Walzer-
-eiten stark. Mk. 3.40.

Knut Hamsnm» Der Wanderer Die große
Romantrilogie (Unter Herbststernen —
Gedämpftes Saitenspiel — Die letzte
Freude). 622 Seiten stark. Mk. 4.80.

Otto Ernst, Appelschnut. In Halbleinen
gebunden. Mit Bildern von Rich.Scholz.
147 Seiten stark. Mk. 3.—.

Jakob Schaffner, Konrad Pilater. 395
Seiten stark. Mk. 2.85

Vicki Baum » stuck, ehsin. Helene Willfüer
319 Seiteu stark. Mk. 2.85.

Adrienne Thomas » Die Katrin wird
Soldat . 327 Seiten stark. Mk. 2.85.

Stefan Zweig »Amok,Novellen einerLeiden-
schafk. Aus dem Inhalt : Der Amokläufer
—Die Frau und die Landschaft— Phan¬
tastische Nacht—Brief einer Unbekannten
— Die Mondscheingasse. 317 Seiten stark.Mk. 2.50.

Emile Zola » Zum Paradies der Damen.
In Halbleinen gebunden. 349 Seiten stark.
Mk. 0.75.

John Habberton » Helens Kinderchen und
anderer Leute Kinder. In Halbleinen
gebunden. 400 Seiten stark. Mk. 0.75.

Oscar Wilde » Erzählungen und Märchen.
Gedichte in Prosa — Das Granatapfel-
Haus — Märchen und Erzählungen.
280 Seiten stark. Mk. 1.—.

E. I . Eouconrt » Dienstmädchen Eerminie
Lacerteux. 284 Seiten stark. Mk. l .60.

Frank Harris » Die Bombe. 315 Seiten
stark. Mk. 1.60.

Links« Ivelke iinokn«5 oir Loneieraursaben er/cknenen. ckaüer
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SonntsgSUdr t. ck lugsnrlindslcksnl 'dsstsr '' : visTSnrsrinvonSanssouei

Auf Grund der Vervrdnunq
Ministers für Volkswvbliahrt vom 4 eil
d. I . können Zinszuschüsfs für «rohe« -LA
setzun«sarbeiten an Woimgebäuden und1I
von Wohnungen gewährt werden w», I
Instandsetzung oder Teilung in der
Juli vis 25 . September d. I begonnen
ein Darlehnsbetrag vvn mindestens b *hierfür verwendet ist.

Der Zinszuschuß beträgt 10 v. K
iehens,

Säiriitiiäie Anträge sind bis
15. November d I . bei uns einzureichen. ^

Wilhelmshaven , den 24. Oktober INz.
Der Magistrat . — Stadtbauanu

Zopfs.

VSKMüM
ämmeläullu 2um November-llnrsnz i.

Mitlvrvvi», «L«a 88 . OLt., 8.1L(tzI
tAsssIIsohattskuus . *

IVöchsntliobc DeilrLblllug.
Isnrrekule GkSs ^ ms, »,!

IV. Neiiti

SZbMÄUgei ' Ii
. vis bsbLAliebs Oaststätte;
vis hinksür beim Lsmrier»̂ »

!8ta6tpLrk . 8oti4s k«3

Sonkttsgr0e §Liirck »skh^
Vopps1-Lsgslbs .dll, Liubr-im^

j Vereins - u. hamilisirvsmustrlt,!
seglieksr Lrt.

'srverkLLOastrkcM
»Ink. : ll.MiU

»erkcuuv
I SlittsZslisvIi s
Ilknnn . 0.80 Hill

Verkshrsloka ! 6er krsisn Osv êrkselim

NMemeinjilillij öer ZaSeWU
Gedenke oer Erwerbslosen!
Gedenk « der Mittelloien!
Gedenke der Hungrigen
Gib für ein warmes Mittagessen

DLs UrGsisn
Uagsv -, Darin -, DIutrsiviANvgs « Mis

ilbiührivittsl sivck:
Worte ! l,o « rh « LrÄcklsr Mtck

WortsN, « « r ' 8 I- iHs n.
hndov in llpotksksv.

KÄlS:
kauksll Lio am besten iw

Musikksur »s »SI
klgrktstr . 63, hoke Kieler 8trsdl

Ors gl/üahLahs Asdrrrt llvZsrsr ttrsvli
Lsrgsn cm

Acrr7/Q ^ crbl

pilÄhsirriZhcmsv, cksv §6. Okkobsr
Wsisr ZirciLs 6§ b

^srrnähirrnA gsbsv bsksnvt

Arsts , ssb . Owks.
KüLisrsrsI , clsn Z4. OLtobsi?

kV? cüs visisn ArrüvsrhLcrmhsikW
rmLsrsv LsrÄrobLisv Ocrnh.

knr rLs ML cmiäöüoh rmLsrsr
LocbLSii srwisLsrisri ArrkivsrkLllwi!̂
ckcmksv wir bsr -sLod.
Wrttrski » « irck

KüLkrinASn, §isbskhsburg -sr Kraös

I 8.15 iLslieh Lackst^
Operetten -iVbeuvewsut

^7.30 Lonvtag , 30. Oktober hackeDl «
Nusik von Dobsrt 8toir _ ^

3.30 Lovvtag , 30. Oktober asebw -^^
I rornilo « VoirxloIIrii !!! ^ül « iri « 8 « L ^vs8k « i7 aackl

DIusik von ttkckpb Devatrkf-
— hsrtoa von 50 DkA. bis 2 ki^ '

kelclaine
vergröhert äea vmsatr!
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